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Die Welt horcht auf den Führer
„Ein Ereignis von großer politischer Tragweite" - Begeisterung über die deutsche Wehrmacht
Nom, 14. September . Ter Abschluß des

Neichsparteitaqes. über den die italienische
Presse seit seinem Beginn und während sei-
ner ganzen Dauer täglich spaltenlang begei¬
stert berichtet hat . wird am Dienstag von
den Sonderberichterstattern ausführlich ge¬
schildert. Im Mittelpunkt steht dabei natur¬
gemäß die große außenpolitische Rede des
Führers  und seine schon in den Ueber-
schriften hervorgehobenen und im Wortlaut
wiedergegebenen Erklärungen über den Ernst
der bolschewistischen Gefahr und die Haltung
Deutschlands und Italiens gegenüber Spa¬
nien. Die großartigen Veranstaltungen der
deutschen Wehrmacht  werden als über¬
wältigender Abschluß des Reichsparteitages
eingehend gewürdigt . In diesem Zusammen-
Hang wird erneut die außerordentlich herz¬
liche Aufnahme  unterstrichen , die den
italienischen Gästen von seiten der Behörden,
der Partei und ihrer Organisationen zuteil
wurde.

London, l4 . September . Die Wehrmachts¬
vorführungen auf der Zeppelinwiese haben
ihren Eindruck aus die Vertreter der Londo¬
ner Blätter in Nürnberg nicht verfehlt. So
bezeichnet der Berichterstatter der „Times"
die Hebungen als eindrucksvoll.  Er
hebt in seinem ausführlichen Bericht beson¬
ders die Vorführungen der Luftwasfe her¬
vor. Der Vertreter des „Daily Telegraph"
meint, die Vorführungen mit dem Einsatz
von 450 Flugzeugen seien noch nie so
großartig  gewesen . Vom ersten Augen¬
blick an hätten die Zuschauer bewiesen, welche
ungeheure Volkstümlichkeit . die
deutsche Wehrmacht genieße. Die „Morning-
post" schreibt in ihrem Bericht, die Luftwaffe
bube mit Erfolg die Schlagkraft  der
zwar jungen, aber ausgezeichneten deutschen
Lustwaffe vor Augen geführt.

Brüssel, 14. Sept . Das große Interesse,
dos die belgische Oefsentlichkeit dem Nürn¬
berger Parteitag von Anfang an entgegen-
gcbrachl hat . und das während des ganzen
Verlaufes des Kongresses anhielt hat mit
dem Abschluß dieses Kongresses seinen Höhe¬
punkt erreicht. Die große Rede d es Füh¬
rers  wurde schon am Dienstag früh in
vielen Blättern in größter Aufmachung in
einem ausführlichen Auszug wiedergegeben.

Warschau, l4 . Sept . Die politische Be¬
deutung der großen Schlußrede des Führers
in Nürnberg kommt in der polnischen Presse
voll zur Geltung . Alle Blätter veröffentlichen
den Bericht der polnischen Telegraphenagen¬
tur in großer Ausmachung. Obwohl sich die
Blätter noch jeder eigenen Stellungnahme
enthalten, zeigen sie doch in ihren Ueber-
'chriften. daß die Anprangerung des Bolsche¬
wismus und des Judentums als eine Ge-
ohr sür Europa auch vonPolen ver¬
ton den  wird . „Kurjer Warzawski"
chrnbt in einem eigenen Bericht, die Vor¬
führungen der Wehrmacht hätten die Be¬
wunderung  der Zuschauer geweckt und
^zeigt, daß die deutsche Armee in nichts den
Armeen anderer Staaten nachstrht.

Budapest, 14. Sept. Die große Schluß¬
rede des Führers wird in der hiesigen Oes-
stntlichkeit als ein Ereignis von gro¬
ßer Politischer Tragweite  gewer¬
kt- Besonders tiefen Eindruck haben in
nationalen Kreisen die neue entschlossene
«lampfansage des Führers an den jüdischen
Eltbolschewismus sowie das Bekenntnis und
vie Bereitschaft zu einer neuen europäi-

vn A u f b a u a r b e i t gemeinsam mit
übrigen Mächten Europas Hervorge¬

ist ein neuer Staube geboren
ausländischen Journalisten beim Führer

Berlin, 14. Sept. Die Berichte, die eine
ausländischer Journalisten

de,- m- " , Empfang durch den Führer auf
U Nürnberger Burg am Sonntag ver-

^nben. lassen erkennen, daß die
nwtige Aussprache mit dem Führer und

Reichskanzler des neuen Deutschland einen
nachhaltigen Eindruck hinterlassen hat . Tie
italienische  Presse gibt ihre Berichte
über diesen Empfang in größter Aufmachung
wieder. Auch in den englischen  Blättern
nehmen die Schilderungen hierüber breite¬
sten Raum ein. Ebenso geben die Pariser
Blätter an erster Stelle ausführliche Dar¬
stellungen von der Begegnung der auslän¬
dischen Pressevertreter mit dem Führer des
neuen Deutschland. Das Echo in den ame¬
rikanischen  Zeitungen , vor allem in den
Neuyorker Blättern , ist sehr groß. Aber auch
in der übrigen Weltpresse findet der Emp¬
fang der ausländischen Pressevertreter beim
Führer allerstärkste Beachtung.

Besonders tief beeindruckt war der in
Nürnberg weilende Sonderberichterstatter
der Havas - Agentur . Ter Berichterstatter
schildert, wie der Führer von dem gewaltigen
Stadion quer durch die Vorstädte und engen
Straßen der alten Lckadt auf dem gewunde¬
nen Wege zur Burg hinaufgefahren sei und
sich überall eine unermeßliche Menge ge¬
drängt habe. Tie Begeisterung, die er erlebt
habe, sei nicht nur ein ungeheurer Beifall
von Hunderten in Uniform, von Zivilisten,
Frauen und Kindern gewesen, sondern ein

brodelndes Ueberschäumen von
Begeisterung und Freude,  die sich
sehr stark von der einfachen Neugier hinzu»
lausender Zuschauer unterschieden habe. Die
Volkstümlichkeit Adolf Hitlers in Nürnberg
sei ungeheuer, und das Ansehen des Führers
des Tritten Reiches sei noch im Steigen be¬
griffen. wenn das überhaupt noch möglich
sei. Ueberall seien aus den geöffneten Fen¬
stern photographische Apparate aus Adolf
Hitler gerichtet gewesen, und überall hätten
sich die Arme zum Gruß erhoben. In seinem
fast im Schritt -Tempo fahrenden Wagen
habe der Führer unermüdlich den Beifall
und den Grüßen geantwortet . Wenn man
einige Schritte durch den engen menschlichen
Korridor gefahren sei, so sei man nach weni¬
gen Augenblicken buchstäblich betäubt
von dem Jubel  der Beifall rufenden
Menge gewesen, die neben dem Wagen her¬
schritt. um erst dann zurückzubleiben, als
das Auto den Burggraben überquert hatte.

Auch der Vertreter der „N e w y 0 r k
Times"  unterstreicht , daß das Vertrauen
des deutschen Volkes zum Führer besonders
deutlich zu beobachten gewesen sei, als er
hinter dem Wagen des Führers durch die
dicht gedrängten Straßen und Gassen Nürn¬
bergs zur Burg gefahren sei. Hier ist. so saßt
der Korrespondent seine Eindrücke zusam¬
men, ein neuer Glaube geboren,
ein Glaube an ihn, den Führer.

Lilwinow kläfft hinterdrein
Konferenz in Nyon geschloffen— „Aehnliche Probleme" demnächst in Genf

Rhon, 14. Sept. Die Tagung in Nyon ist
am Ticnstagmittag mit der Unterzeichnung
des „Abkommens über die Bekämpfung der
U-Bootpiraterie im Mittelmeer " abgeschlos¬
sen worden. Ter französische Außenminister
Delb 0 s wies als Vorsitzender darauf hin.
daß in Nyon nur das Problem der U-Boot-
Angrisse geregelt worden sei. Andere ähn¬
liche Probleme  würden demnächst in
Gens  erörtert werden. Der Pakt werde so¬
fort in Kraft treten imd gehe über die In¬
teressen der Anliegerstaaten des Mittelmeeres
hinaus , weil er "die Sicherheit der großen
internationalen Schiffahrtsstraßen schütze.
L i t w i n 0 w - F i n ke l st e i n glaubte nach
seinem üblichen Schmus Wert auf die Fest¬
stellung legen zu sollen, daß durch keine in¬
ternationale Abmachung das „Recht" der
Sowjetunion beschränkt werde, Streit¬
kräfte im Mittelmeer  ebenso wie in
jedem anderen Meere zu haben, wenn sie es
für notwendig halte.

Das Verhalten des „diplomatischen" Ver¬
treters der Sowjetunion erinnert an das¬
jenige eines Hundes, der unter wütendem
Gebell einer Katze nachgeeilt ist und nun.
nachdem sie sich auf einen sicheren Baum ge¬
rettet hat , in ohnmächtiger Wut zu der
längst außer Gefahr befindlichen Katze hin¬
aufheult . Man könnte den blamierten Fin-
kelstein auch mit einem von seinen Spiel¬
kameraden recht verprügelten Jungen ver¬
gleichen. der sich, aufs tiefste beleidigt, zu¬
rückzieht und aus sicherer Entfernung rache¬
schnaubende Drohungen ausstößt . Es ist in
jedem Fall das gleiche: Das Ergebnis der
Konferenz mit dem Hinauswurf Moskaus
aus dem Mittelmeer befindet sich unter Dach
und Fach und es ist höchstenfalls amüsant,
wenn ein dank überlebensgroßer Unver¬
schämtheit hereingefallener Sowjetjude hin¬
terdrein kläfft. Man geht über seinem
Gekläff zur Tagesordnung über.

Im Namen der Balkan -Entente unterstrich
der jugoslawische Delegierte Pouritfch
seinerseits den Gedanken einer Festigung
des Friedens.  Der englische Außen¬
minister Eden  erklärte , aus eine Kommen¬
tierung des Abkommens verzichten zu wollen.
Er wünsche nur die enge Mitarbeit aller in¬
teressierten Länder . Hierauf wurde die Kon¬
ferenz vom Vorsitzenden geschlossen.

Zwischen England und Frankreich sind
Vorkehrungen für die engste Z n s >1 m -
menarbeit bei der Seekontrolle
im Mittelmeer  getroffen worden. Wie
es heißt, seien keine festen Zonen festgelegt
worden, so daß im Notfall , falls sich ein

britisches Schiss in der Gegend eines Zwi¬
schenfalles befinden sollte, es zu Hilfe eilen
würde, auch wenn der Angriff in der fran¬
zösischen Zone erfolgte. Es werde eine enge
Zusammenarbeit nicht nur zwischen den
Flottenstäben , sondern auch zwischen denen
der Luftwaffen  bestehen. Man erwartet
in London, daß die Seekontrolle ihre Tätig¬
keit beginnt, sobald das Abkommen von
Nyon unterzeichnet ist.

Gegenüber den vor allem in der „Times"
und dem „Daily Telegraph" geäußerten
Hoffnungen auf eine Teilnahme Italiens an
ter in Rhon beschlossenen Mittelmeerkon¬
trolle betont der Direktor des halbamtlichen
„Giornale d' Jtalia ", das Blatt enthalte sich
jeder Stellungnahme zu der italienischen
Antwort, die zu gegebener Zeit bekanntgege-
bcn werde. England und Frankreich hätten
sich die gesamte Kontrolle des Mittelmeers
im Westen wie im Osten zugesprochen, ein
Vorgehen, das die Aufmerksamkeit der übri,
x,en Großmächte erregen müsse, für welche
dieses Meer der Mittelpunkt
ihres nationalen Lebens  sei . Dies«
höchst sonderbare Tatsache werde in ihrer
Bedeutung nur noch erhöht, falls England
und Frankreich die Absicht haben sollten,
mehr als sechzig Einheiten im Mittelmeer
zusammcnzuzichen. Das Blatt bemerkt, daS
Abkommen von Nyon werde nur die Wir¬
kung haben, die sowjetrussischen
Waffcntransporte nach Sowjet¬
spanien zu schützen.

Sowjekrussischer Verfolgungswahn
Mit welchen Mitteln von sowjelrufsischer

Seite versucht wirb, im Mittelmeer erneut
Verwirrung zu stiften, geht aus einem
U-Boot-Märchen hervor , bas an den be¬
schleunigten Aufbruch der ..Malaya " aus
Saloniki geknüpft wirb. Der Kapitän eines
in der Bucht von Saloniki eingetrofsenen
sowjettussischenTankschiffes soll nämlich be-
hanptet haben, baß er von einem
U-Boot verfolgt worden  sei . Aus
seine Bitte hin habe die ..Malaya " die Suche
nach diesem rätselhaften U-Boot ausgenom¬
men und dieses auch an der Küste von
Euboea gesichtet und beschossen.  Wie
von der Londoner Admiralität mitgeteilt
wurde , hat der Kommandant der „Malaya"
über diesen angeblichen „Zwischenfall" nichts
berichtet. Es handelt sich also wieder ein¬
mal um eines der übelsten Lügenmanöver
der Sowjets.

WWW

Masarqk gestorben
Der frühere Staatspräsident der Tschechoslo¬

wakei, Masaryk, ist am 14. September früh um
3.29 Uhr aus Schloß Lana im 88. Lebensjahr
gestorben. (Scherl-Bilderdienst-M.)

AltpröMnt Masarykt
Prag , 14. September. Der Altpräsident

Masarykist  am Dienstag früh um 3.29 llhr
auf Schloß Lana im 88. Lebensjahr gestorben.

Masaryk gehört zu den Politischen Persönlich¬
keiten der Kriegs- und Nachkriegszeit, die die
Wandlung Europas am stärksten beeinflußt
haben. Er wurde als Sohn armer Eltern am
7. März 1850 in einem mährischen Dorfe geboren.
Nach vorübergehender Tätigkeit als Schmiede¬
lehrling und Hilfslehrer konnte er das GYm-
nasium in Brünn besuchen unv mit 22 Jahren
in Wien die Reifeprüfung ablegen. Er promo-
vierte und wurde 1882 als außerordentlicher Pro¬
fessor der Philosophie nach Prag berufen. Die
von ihm gegründete tschechische Volkspartei ent-
sandte ihn vom Jahre 1891 ab in den österreichi¬
schen Reichsrat und in die österreich-ungarische
Delegation.

Den entscheidenden Umbruch in seiner politi¬
schen Haltung zur Donaumonarchie brachte der
Weltkrieg.  Während er bis dahin die For¬
derung einer föderalistischen Entwicklung Lester¬
reich-Ungarns vertreten hatte, trat er jetzt in
offene Opposition gegen den Staat . Er siedelte
nach Genf und dann mit Benesch,  seinem heu¬
tigen Nachfolger, nach Paris über und leitete
von dort die Propaganda sür die Verteilung des
Habsburger Nachlasses. Noch ehe der militärische
Zusammenbruch der Mittelmeermächte erfolgte,
war dank der Tätigkeit Masarhks der tschechoslo¬
wakische Staat in den Politischen Akten der En¬
tente zur Tatsache geworden. Ebenso selbstver¬
ständlich war es, daß der Mann , den die ganze
Nation als Begründer des Staates betrachtete
und feierte, die oberste Stellung darin einzuneh-
men hatte. Er wurde viermal zum Präsi¬
denten gewählt.

Seine politische Tätigkeit während des Krieges
hat Masaryk in einem großen Werke „Welt-
revolution.  Erinnerungen und Betrachtun¬
gen" ausführlich geschildert. Er bekennt sich darin
als einer der großen Zerstörer des
alten Europa,  vor allem seines historischen
Kerns , der Habsburger Doppelmonarchie. Daß
ihn diese Stellung , die aus seinem tschechischen
Nationalismus verständlich ist, auch in einen Ge¬
gensatz zu dem Deutschen Reich  und seinen
historischen Ansprüchen brachte ist ohne weiteres
klar. Aber seine Gegnerschaft wird gemildert
durch eine gerechte Würdigung der deutschen Lei¬
stungen für die Gesamtkultur Europas , an denen
er selbst auf seinem Bildungsweg zu großen An¬
teil genommen hatte, um sie mit der von seinen
Landsleuten sonst beliebten Oberflächlichkeit und
Feindseligkeit betrachten zu können. Diese Gerech¬
tigkeit ermöglicht es Deutschland, in Masaryk
nicht nur den politischen Gegner, sondern einen
großen Staatsmann und europäischen Patriar-
chen zu sehen und diese Gefühle auch an seinem
Sarg zu bekunden. *

Prag rüstet zur Totenfeier sür
Masaryk.  Am Dienstagvormittag fand
die erste große Trauerseier statt , die vom
tschechischen Nationalität  veran¬
staltet wurde. Ihr schloß sich eine Stunde
später eine feierliche Kundgebung der tsche-
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Wichen Sokol-Gemeinde an . Um 12 Uhr
setzte auf Anordnung des Prager Erzbischöf¬
lichen Ordinariats das feierliche Geläute
aller Kirchenglocken der Prager Erzdiözese
ein . Auf Schloß Lana wurde heute vormittag
vie Totenmaske  Masarhks abgenom¬
men. Die Aufbahrung wird im sogenannten
Musiksalon des Schlosses Sana in den Abend-
stunden eriolgen. Ter Präsident der Repu¬
blik. Dr . Benesch.  der in den letzten bei-
den Tagen ohne Unterbrechung aus Schloß
Lana weilte, ist heute vormittag nach Prag
zurückgekehrt.

„Dle UMnen sollten nicht zögern!"
Oberkommisfar für Südafrika erklärt Rück¬
gabe der deutschen Kolonien für notwendig

London, 14. Sept . Die Londoner Abend-
Presse veröffentlicht an hervorragender Stelle
und zum Teil unter fettgedruckten Ueber-
schristen eine Meldung , die das offiziöse
Neuter -Bttro über eine Erklärung des Ober-
kommissars für die Südafrikanische Union
in London. TeWater,  verbreitet hat . Dar¬
nach hat Te Water , der sich zur Zeit auf
einer Reife durch Kanada befindet, in Mon¬
treal erklärt , er glaube, daß die Südafrika¬
nische Union bereit sein würde , sich an einem
allgemeinen Abkommen über die Rückgabe
der früheren deutschen Kolonien an Deutsch¬
land zu beteiligen, wenn das nicht auf
Kosten ihrer Sicherheit gehe. Südafrika
würde bereit  sein , sich mit
Deutschland an einen Konfe¬
renztisch zu setzen,  und es nehme an.
daß als Ergebnis eine annehmbare Lösung
sowohl für Deutschland wie für die Man-
datsmächte gefunden werden könnte.

Später hat Te Water allerdings dem
„Evening Standard " auf telephonische An¬
frage eins neue Erklärung abgegeben, in der
er betont , daß er seine ursprüngliche Mittei¬
lung „in seiner Eigenschaft als
F e r i e n r e i s en  d e r " gemacht habe. Tie
Erklärung stelle lediglich seinen Persönlichen
Standpunkt dar . Tie Reuter -Agentur zog
deshalb ihre ursprüngliche Meldung zurück
und gab eine entsprechendeBerichtigung her¬
aus . Darnach habe Te Water folgendes er¬
klärt : „Soweit die Kolonialfrage betroffen
ist, ist es meine persönliche Ansicht, die ich
schon lange vertrat , daß die Nationen nicht
mehr länger zögern sollten, imGeisteder
Vernunft und Mäßigung den
Standpunkt Deutschlands  in die¬
ser Frage wie in allen anderen Fragen . die
.den Weltfrieden stören, zu prüfen ."

vrr Mm verließ Nürnberg
Nürnberg, 14. Sept. Am Dienstag verließ

der Führer die Stadt der Reichsparteitage.
Auf der Fahrt vom „Deutschen Hof" zum
Hauptbahnhof bereitete die Bevölkerung
ebenso wie die vielen Parteitagsgäste dem
Führer begeisterte Huldigungen.
Auf dem Bahnsteig schritt der Führer unte^
den Klängen der Lieder der Nation die
Front der Ehrenabteilung der ^ -Standarte
„Deutschland" ab. Zur Verabschiedung hatten
sich u. a . eingefunden: Gauleiter Streicher,
ss-Obergruppenführer Schrnauser, Haupt¬
dienststellenleiter Schmeer. Generalbauinspek¬
tor Prof . Speer und Oberbürgerm . Liebel.
Mit dem Führer verließ auch sein Stellver¬
treter , Reichsminister Rudolf Heß.  Nürn¬
berg.
Minz WKiSu bankt unterem Führer

Berlin , 14. September. Aus Anlaß der An¬
wesenheit des Prinzen Chichibu von Japan
auf dem Reichspartertag gab der Stellvertreter
des Führers am Montagabend im Gästehaus
des Grand-Hotels in Nürnberg einen Tee-
Empfan  a. Prinz Chichibu traf am Montag¬
abend, aus Nürnberg kommend, mit seiner Be¬
gleitung im Hamburger Flughafen ein. Am
Dienstag früh ist er nach Bremerhaven weiter¬
gereist, um sich mit dem Schnelldampfer „Bre¬
men" nach England  zu begeben. Prinz
Chichibu hat an den Führer das folgende
Telegramm  gerichtet : „Im Begriff, das
deutsche Reichsgebiet zu verlassen, ist es mir
«in Bedürfnis , Eurer Exzellenz meinen herz¬
lichsten Dank für jede mir erwiesene Liebens¬
würdigkeit auszusprechen und meiner dank¬
baren Anerkennung für die Aufmerksamkeiten,
die mir von der Reichsregierung und aus allen
Kreisen des deutschen Volkes erzeigt wurden,
Ausdruck zu geben. Ich scheide von hier mit
dem Gefühl der Bewunderung des ge¬
waltigen Aufstiegs Deutschlands
sowie mit den innigsten Wünschen für das
Wohlergehen Eurer Exzellenz und für das
Glühen und Gedeihen des zu neuer Macht er¬
standenen Deutschen Reiches. Prinz Chichibu
von Japan ."

ArkerstkMN für Nationalsozialisten
k! i z e o d s r i c b t cke r liS - prsss«

Wien, 15. September. Von einem Schöffen¬
gericht des Wiener LandesHerichts wurden
neun Nationalsozialisten zu schwe¬
ren Kerker st rasen  bis zu vier Monaten
verurteilt . Den Angeklagten wurde vorgew
fen, einen Schulungskurs einer Motor'
der in Oesterreich illegalen SA.
und Appelle für die Mitglieder d
auf den Straßen veranstaltet zu __
den Verurteilten handelt es sich um d
Juristen Wallprecht, den Magazinarbeit
Straffer , den Zuckerbäcker Bielansky, d
Spengler Hönigsberger, den Sattler Fröhli
den Fleischhauer Preiße , den Chauffeur Reit«
die Kaufleute Dietrich und Prögl.

Wien mW!Mge GWvereWWs
Roms Antwort au ? die englisch -französische Einladung

Nom,  14 . Sept . Die Antwort Italiens
aus die englisch-französische Einladung zur Ueber«
nähme der von der Nhon -Konferenz festgesetzten
Ueverwachungsmatznahmen im Tyrrhenischen
Meer ist am Dienstag vom italienischen Außen¬
minister dem englischen und französischen Ge¬
schäftsträger überreicht worden.

Nach einer soeben ausgegebenen amtlichen
italienischen Mitteilung besagt die Note, daß die
faschistische Regierung das „Arrangement " der
Konferenz von Nyon und das Promemoria der
beiden Geschäftsträger vom 13. September ge¬
prüft hat. „Aus diesen Schriftstücken ergibt sich",
so heißt es dann in der italienischen Antwort,
„daß Italien im Falle seines Beitrittes zur Aus¬
übung der von der Konferenz festgesetzten Ueber-
wachungsmaßnahmen nur das Tyrrhe¬
nische Meer überlassen wird,  wäh¬
rend praktisch die gleiche Maßnahme im ganzen
Mittelmeer den Flotten Englands und Frankreichs
anvertraut wird ."

„Die Lage, die sich daraus für Italien ergeben
würde , erscheint unannehmbar . Seine lebenswich¬
tigen Interessen im Mittelmeer und die Tatsache,
daß auf seinen Verkehrslinien der größere Ver¬
kehr sich abspielt , führen zu der Forderung , daß
Italien eine Stellung völliger
Gleichberechtigung  mit jeder anderen
Macht in jeder Mittelmeerzone erhält ." — Die
italienische Antwort ist, wie in dem Kommunique
mitgcueilt wird , im Einvernehmen mit
der Reichsregierung  erfolgt.

Englands Konkrollflotle bereit
Schon ehe die Konferenz von Nyon ihren

offiziellen Abschluß fand, hatte die britische
Admiralität Vorbereitungen in Angriff ge¬
nommen, um die britischen Seestreitkräste rm
Mittelmeer zu verstärken. Die vierte Zerstörer-
Flottille sowie der kleine Kreuzer „Cairo"
haben ihre Ausrüstung schon soweit vervoll¬
ständigt, daß sie demnächst die Heimathäfen
verlassen können. Durch sie wird die Zahl
der im Mittelmeer operierenden
britischenZer st örerauf 40erhöht.
Ferner verlautet , daß auch ein weiterer
Flugzeugträger  nach Gibraltar entsandt
werden soll.

In der Bucht von Mudros hielt der Ober-
befehlshaber der britischen Seestreitkräste im
Mittelmeer an Bord des Schlachtschiffes
„Barham " eine Besprechung über die Tak-
tik des Vorgehens gegen  U -B o o t e,
die gegen die Nhoner Abmachungen ver¬
stoßen. Zu dieser Besprechung ist das
Schlachtschiff ..Malaya ", das einen Höflich,
keitsbesuch in Saloniki gemacht hatte , be-
sohlen.
Völkerbund- Gefahr für den Frieden

London, 14. Sept. Die meisten Londoner
Morgenblätter beschäftigen sich mit der Gen-
fer Ratstagung . Die „Morningpost " grerst
in diesem Zusammenhang den Völkerbund
scharf an. In der a b e s s i n i s che n Auge-
legenheit, so meint das Blatt , müsse
etwas getan werden.  Leider bestün¬
den kaum Aussichten, daß der Völkerbund
sich zu irgend einem Schritt entschließen
werde. Der Völkerbund scheine weiterhin
fest entschlossen zu sein. denKopfin den
Sand zu  stecken . Auf alle Fälle trage
er in keiner Weise zur Aufrechterhaltung des
Rechts und der Gerechtigkeit bei. Der Gene-
ralsekretär des britischen Gewerkschaftsver-
bandes habe kürzlich erklärt , daß vom Völ-
kerbund nur der Name übriggeblieben sei.
Zum mindesten in der abessinischen Frage
sei der Völkerbund sogar eine Gefahr
für eine friedliche Bereinigung . Man wolle
ja weiter nichts, als daß er längst vollzogene
Tatsachen anerkenne. Indem der Völkerbund
sich weigere, diese Formalität zu erledigen,
habe er aufs neue seine Unfähigkeit bewie-
sen die Wirklichkeit zu sehen, und lediglich
aufs neue gezeigt, daß er nur durch sinn-
loses Hrnausziehen  jegliche Aus-
sicht auf Wiederherstellung seines Ansehens
zunichte macht.

Die Völkerbundsversammlung hielt am
Dienstagvormittag eine Sitzung  ab , die
ganz von einer Rede des chilenischen
Botschafters  in London, Edwards,
ausgefüllt war . Edwards rühmte die „tech¬
nischen Verdienste" des Völkerbundes, die
allein dessen Existenz rechtfertigen könnten.
Es sei aber notwendig, unverzüglich zur
Universalität des Völkerbundes zu gelan¬
gen. Das einzige Mittel dazu sei, die Nicht¬
mitgliedsstaaten aufzufordern , ihre Ansicht
zur Völkerbundsreform  zu äußern.

rettungsplan vor dom Bölkerbunbsrat
Genf, 14. Sept. Der Völkerbundsrat be¬

schäftigte sich am Dienstag mit dem eng-
lischen Palästina -Plan . Im Verlaufe der
Sitzung ersuchte Außenminister Eden den
Rat , der britischen Regierung die Ermäch¬
tigung zu erteilen, die Einzelheiten dieses
Planes auszuarbeiten . Der polnische Außen-
minister Beck brachte dem Plan inso¬
fern großes Interesse entgegen, als er Palä-
stina als möglichst großes Aufnahmegebiet
für die jüdische Einwanderung wünschte.
Aus „historischen und gefühlsmäßigen Grün¬
den" habe sich das Judentum auf die Ein-
Wanderung nach Palästina eingestellt, und
Polen habe bereits wertvolle Ersah-
rungen  auf diesem Gebiet gesammelt.

Der Rat erklärte sich dann mit der eng-
lischen Regierung in drei Punkten einig und
zwar der Undurchführbarkeit des

egenwärt igen Mandats.  dem
rundsatz der Teilung und der Schaf¬

fung eines besonderen Regime 8 sür die
heiligen Stätten.  Bis zur nächsten
Sitzung soll dem Rat eine entsprechende
Entschließung vorgelegt werden.

AnarAlstWe MoMamvaM
Santander, 14. Sept. Der Frontbericht¬

erstatter des Hauptquartiers in Salamanca
teilt mit. daß der Anarchistenhäuptling
Belarmio Tomas  sich als Vorsitzender
eines anarchistischen .. Direkto¬
riums"  zum obersten Gewalthaber in
Asturien gemacht und eine Mordkampagne
eingeleitet habe. Die ersten Opfer des anar¬
chistischen Blutbades seien die ausländi¬
schen Militärberater  geworden , die
Tomas für hauptschuldig an der Niederlage
in Nordspanien angebe. Auch die „Offiziere",
die in der baskischen Armee und in San¬
tander ein Kommando hatten und sich dann
nach Asturien flüchteten, seien zum größten
Teil erschossen  worden . Tomas hat . so
heißt es in der Meldung des Frontbericht-
srstatters weiter, die Beziehungen zu
Valencia abgebrochen.  Der Valen¬
cia-Ausschuß hatte verlangt , daß die Anar¬
chisten den sowsetrussischen Konsul Urribarri
nicht erschießen sollten. Die jetzigen anar-
chistischen Gewalthaber haben für ihre
Flucht,  die für den letzten Augenblick an¬
beraumt worden ist, das Kriegsschiff „Cis-
car" und noch ein anderes Schiff im Hafen
von Gijon bereit liegen. Das Kriegsschiff
ist ausschließlich für diesen Zweck bestimmt
und hat den Hafen bis jetzt zu keiner ande¬
ren Fahrt verlassen.

Der PaPst  hat Kardinal Pedri Segura
y Saenz zum Erzbischof von Se-
oilla  ernannt . Kardinal Segura war bis
zum Mai 1931 Erzbischof von Toledo und
Primas von Spanien . Nach der marxisti¬
schen Revolte wurde er zum Verlassen des
Landes gezwungen. Als er Mitte Juni ver¬
suchte. auf seinen Posten zurückzukehren,
ließen ihn die roten Machthaber in Gua-
dalajarra aufgreifen und an der Weiterreise
verhindern . Erst jetzt, nachdem der weitaus
größte Teil Spaniens in der Hand der natio¬
nalen Truppen ist, konnte Kardinal Segura
in seine Heimat zurückkehren.

-Lyrengen Sie ein Saus in die Lust!"
Paris , 14. September . Im Zusammenhang

mit den beiden Anschlägen gegen die Ge¬
bäude der Pariser Arbeitgeberverbände und
den Nachforschungen der Polizei berichtet
der „Paris Soir ". daß es einem seiner Mit¬
arbeiter gelungen sei. einen „geheimnisvol¬
len Zeugen" ausfindig zu machen, dessen
Namen nicht genannt wird . Dieser Zeuge
habe nach längerem Dienst in der Fremden¬
legion die französische Staatsangehörigkeit
erhalten . Vor etwa acht Tagen habe man ihn
gefragt , ob er bereit sei . ein Ge¬
bäude in Paris in die Luft zu
sprengen.  Er habe diesen Antrag abge¬
lehnt und sei daraufhin allerlei Schwie¬
rigkeiten  ausgesetzt gewesen, die er je¬
doch nicht näher erläutern wolle. Schon am
Montag voriger Woche sei die Pariser Poli¬
zei von ihm über die Vorfälle in Kenntnis
gesetzt worden, habe aber seinen Ausführun¬
gen keine große Bedeutung beigemeffen. Erst
nach den beiden Anschlägen sei er erneut von
der Polizei vernommen worden. Im übrigen
beschränken sich die Pariser Abendblätter auf
die behördlichen Nachrichten, die im Zusam¬
menhang mit der polizeilichen Untersuchung
an die Oeffentlichkeit gelangen. Die Volks-
fronipreffe gefällt sich weiterhin in grotesken
Ablenkungsmanövern.

S?MN bremst japanischen Vormarsch
Tientsin, 14. Sept. Die japanische Offen¬

sive auf beiden Seiten der Bahn Tientsin-
Pukau kommt infolge von ungeheuren
Regengüssen,  wie sie seit 20 Jahren
nicht mehr erlebt wurden , nur langsam vom
Fleck. Durch den Dauerregen sind die wenigen
Straßen stellenweise völlig ausgeweicht; die
Anforderungen , die an Mensch. Tier und
Fahrzeug gestellt werden, sind demzufolge
ungeheuer. Dazu sind noch die Kanäle über¬
schwemmt. Ein ernstes Problem für die Ja¬
paner bilden die Banden,  die im Hinter¬
land einen Guerillakrieg führen, dessen
Unterbindung einen starken Etappenschutz
notwendig macht. Nach der Beschießung der
chinesischen Befestigungswerke an der Bias-
Bucht haben japanische Kriegsschiffe am
Dienstag das Boccatigre - Fort  an
der Mündung des Kantonflusses, halbwegs
zwischen Kanton und Hongkong, b e-
schossen.

Gegen die von den Sowjets angekündigte
zwangsweise Schließung der japa¬
nischen Konsulate  in Odessa und
Nowosibirsk hat das japanische Auswärtige
Amt Protest  eingelegt.

Aurobatzn Berlin-BerOlesgaden
im nächsten Jahre fertig

Berlin , 14. Sept . In der Geschichte des
deutschen Straßenbaues hat der Reichspar¬
teitag 1937, so erklärt Generalinspektor Dr.
Todt  in der „Straße ", noch eine besondere
Bedeutung . Mit der am Vorabend des Par¬
teitages erfolgten Eröffnung der Teilstrecke
Bayreuth — Nürnbera  der Reickis.

Mittwoch , den 15. September ISz?

autobahn war die Stadt der Reichspartei,
tage in einer Richtung an das Netz der
Neichsautobahnen angeschloffen. Reicht heute
der von Nürnberg ausgehende, im Verkehr
stehende Strang der Reichsautobahn nur bis
Halle—Leipzig und in wenigen Wochen nach
Dresden und Jena , so wird , wie der Gen^
ralinspektor weiter erklärt , die Reichsauto,
bahn in> nächsten Jahre bereits die Haupt,
stadt des Reiches über die Stadt der Reichs-
Parteitage mit der Hauptstadt der Bewegung
und mit Berchtesgaden  verbinden^

Bamberg- ble Stadt des BM
Was der schwäbische BDM . in Frankenstadt

erlebte
Anläßlich des Reichspacteitages treffen sich

jährlich 5000 Führerinnen des BDM. aus
dem ganzen Reich in Bamberg, um aus den
Händen des Reichsjugendführers die neu.
geweihten Wimpel der Mädel- und Jung.
mädel-Untergaue zu erhalten . Die alte Dom¬
stadt des Frankenlandes . Bamberg, wurde so
die Stadt des BDM.

Stuttgart , 14. Sept. Wir waren kaum in
Bamberg angekommen und schon war der
Obergau Württemberg  durch seine
fabelhafte Gleichheit und Geschlossenheit auf.
gefallen. „Natürlich wieder d' Schwäble",
so sagten die Kameradinnen nicht ganz ohne
Neid. In Privatquartieren waren wir
untergehracht , wo die Ouartierleute so um
uns besorgt waren , daß es an manchem
Morgen vorgekommen sein soll, daß die be-
rühmten „B a m b e r g e r H ö r n l e" in kei.
nem Bäckerladen mehr auszutreiben waren.

Am Donnerstad wurden die eingerollten
Wimpel durch die Neichsrefereutin, Trude
Bürkner,  einer HI . - Abordnung zur
Ehrenwache in der alten Hofhaltung über¬
geben. Hell erleuchtet stand der Tom und
die alte Residenz, als dann der Reichsjugend,
führer die Wimpel dem Gedächtnis der Müt¬
ter im Weltkrieg weihte. Ter Obergau
Württemberg  erhielt 35 Jungmüdel-
und 22 BDM .-Untergauwimpel.

In aller Frühe ging es am Samstag zur
Jugendkundgebung nach Nürnberg . Trotz
des strömenden Regens herrschte aüsgezeich-
nete Stimmung . Am Sonntag mußte dann
Abschied von Bamberg genommen werden.
Ueber und über waren wir Schwaben mit
Blumen geschmückt. In allen Straßen stand
die Bamberger Bevölkerung Spalier und'
immer wieder kam eine „Hausfrau " an-
gesprungen und klemmte „ihrem" BDM.-
Mädel noch was unter den Arm, denn, so
meinten sie: Bis Stuttgart sei der Weg lang.

Angst vor einem Erntedankfest
Ein seltsames Verbot tschechoslowakischer

Ortsbehörden
Leitmeritz, 14. Sept . Die Bezirksleitung

der Sudetendeutschen Partei hatte bei der
staatlichen Behörde ordnungsgemäß um die
Genehmigung der Abhaltung eines
Erntedankfestes  für den 25. und 26.
September in Leitmeritz nachgesucht. Hierbei
sollte auch Konrad Henlein  sprechen. Die
staatliche Behörde in Leitmeritz hat nun die
Abhaltung dieses Festes kurzerhand
Verboten.  In der Begründung heißt es.
daß das geplante Erntedankfest weiter nichts
als eine politische Kundgebung sei, die der
Verbreitung der Ideen der Sudetendeutschen
Partei diene.

Wie die Sudetendeutsche Partei hierzu er-
klärt , wurde gegen dieses Verbot Berufung
eingelegt. Darüber hinaus wird das Verbot
auch zum Gegenstand einer parlamentari¬
schen Interpellation gemacht werden. Daß
das Verbot außerdem noch auf falschen Vor-
aussetzungen basiert , zeigt die Tatsache, daß
bei den letzten Wahlen am 9. Mai 1935 nicht
weniger als 79 vom Hundert  der Be-
völkerung des Leitmeritzer Gebietes ihre
Stimme der Sudetendeutschen
Partei  Konrad Henlems gaben.
„Der Trommler " verkoken

Die Landesbehörden stellten das sudeten¬
deutsche Kreisblatt „Der Trommler"
plötzlich ein. Die zehn Parlamentarier deS
Wahlkreises Böhmisch-Leipa sandten als Pro¬
test gegen diese Einstellung ein Telegramm an
die Landesbehördeund den Innenminister Dr.
Czerny. Im Telegramm wird darauf Hingeivie¬
sen, daß „Der Trommler " einen rücksichtslosen
Kampf gegen die Korruption , Gesetzwidrigkeit
und Verfälschung verfassungsmäßiger .Grund«
sätze geführt habe.

politische Srrs-rrachrichie«
Die ersten Hans-Schemm-Schulen

Gauleiter Wächtler,  der Reichswalter des
NS .-Lehrerbundes , wird am 18. und IS. Septem¬
ber nach Schlesien kommen, um die ersten Han-<
Schemm-Schulen Deutschlands, die in Grog'
Woitsdorf (Kreis Oels) und in Wiesbach (Kre»
Rosenberg) eröffnet werden, einzuweihen.

Erfolg der antibolschewistischen Schau
Die antibolschewistischeSchau, die in NürN'

berg  am Sonntag vor acht Tagen eröffn»
wurde, steht im Brennpunkt des Interesses, ö»
jeder Stunde kann man vor ihrem Eingang Tau¬
sende von Menschen auf Einlaß warten sehen
Bereits im Verlauf des Sonntags war der
150000 . Besucher  zu verzeichnen. M-
Schau wird bis über den Parteitag hinaus zur
Besichtigung offen bleiben.

Japanischer Außenhandelsüberschuß
Der japanische Außenhandel wies imAugust

einen Ausfuhrüberschuß in Höhe von d r e >Ai>-
lionen Den  auf . Damit war die japamiai
Außenhandelsbilanz zum ersten Male in einem
Monat dieses Jahres aktiv.
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Aus Stadt «nd Land
Nagold , den 15. September 1937

Mein lieber Sohn , du tust mir leid,
dir mangelt die Enthaltsamkeit.
Enthaltsamkeit ist das Vergnügen,
an Sachen, welche wir nicht kriegen.
Drum lebe mäßig , denke klug,
wer nichts gebraucht, der hat genug.

W. Busch.

Unser Freund » der Ofen
Das kalte Regenwetter der letzten Tage be¬

einflußte manches erheblich — auch den Öfen.
Schon einige Tage wehrte man sich förmlich ge¬
gen das Frösteln . Doch gestern zogen wir , zum
erstenmal, nach so und so vielen Monaten,
wieder den Mantel an und gingen zur Arbeits¬
stätte, wo man uns schon mit der Frage empfing:
Sollen wir nicht Heizen?"

.Heizen? Wenn mans anfängt , muß mans
treiben", war unsere Antwort bis wir nach
einer Stunde eine angenehme Wärme bemerk¬
ten.

„Nanu", fragten wir , haben Sie etwa -. ?
jawohl ich habe . . am 14. September des

Jahres 1937, morgens 8 Uhr — geheizt ."
„Und wie früh es jetzt schon dunkel wird,

und man das Licht anknipsen muß". Licht?
Das ist der kleine schwarze Schalter neben der
Uire: ein halbes Jahr lang haben wir ihn
gar nicht beachtet, er war in Vergessenheit ge¬
raten.

Noch blühen die Blumen in den Gärten , noch
hängen die Zwetschgen und Aepfel an den Bäu¬
men und da haben wir schon - eingeheizt . - -
Mo am 14. September war zum erstenmal
Eeneralprode für den kommenden Winter ! —
Was Wunder, wenn heute im Anzeigenteil an¬
gekündigt wird , daß das städt . Schwimm¬
bad  jetzt seine Pforten schließt.  Und doch
hassen wir auf noch viele schöne Herbsttage!

Trauben vor dem Genntz waschen!
Seit einiger Zeit setzen die Zufuhren der Ta-

seltrauben auf dem Markt ein . Bei dem Genuß
dieser Trauben muß man wissen, daß dieselben
mm Schutz gegen Schädlinge und Krankheiten
mt Spritz- und Stäubemitteln behandelt wur¬
den. Es ist deshalb unbedingt ratsam , die Trau¬
ten stets vor dem Genuß zu waschen.

Zugenderholungspflege . Kiuder-
landverschicknvg

Ankunft der Kinder aus dem Gau Köln Aachen
sür die 4. Belegungszeit am 18. 9. 1837

Die Kinder der 4. Belegungszeit treffen am
16. September ein u. zwar Nagold an 18.58 Uhr
sS Kinder von Nagold und Rotfeldens : Rohr¬
dorf an 19.34 Uhr (1 Kind ) : Ebhausen an 19.42
Ubr (2 Kinder ) : Altensteiq an 20.97 Uhr (7
Kinder) . Wir bitten die Pflegeeltern , die Kin¬
der an den betreffenden Bahnhöfen abzuholen.

Bor 109 Jahren (1837)
Lammwirt Ludwig E i s e l e-Nagold schreibt

ein Casthaus „das sich oben in der Stadt be¬
endet, aus einem von allen vier Seiten freien
Punkt, bei welchem sich zwei frequente Straßen
»orbeiziehen, die eine nach Horb und Sulz , die
andere nach Herrenberg " zum Verkauf aus.

Christian C a l m b a ch- Ebhausen , weicherein
-jähriges Kind aus einem 3 Meter tiefen Was¬
ser vom Ertrinken gerettet hat , wird öffent¬
lich belobt.

Die Gemeinde Ueberberg  erläßt zum
Bau ihres Schul- und Rathauses eine Aus¬
treibung, deren Kosten „2746 fl . 33 Kr . und
3 Hl." betragen.

Der Knopf- und Bortenmacher I . G. Hebs-
aEer  hat sich im Hause des Bäckers Lutz beim
-nuthaus in Nagold niedergelassen.

Vor 75 Jahren (1862)

Die Gemeinde Wildberg  löste für das städt.
Obst Mk. 719.—

In Ebhausen  wurde das Gemeindehaus
eingeweiht.

^ Hauptlehrer Fortenbacher  wurde zum
Dirigenten des Gesangvereins Rohrdorf  ge¬
wählt.

Stadtpfarrer Merz -Nagold wurde als Re¬
ligionslehrer (Professor ) ans Gymnasium Hall
berufen.

Eine ständige Lehrstelle in Nagold wurde
Hauptlehrer Dürr in Ueberberg  übertra¬
gen.

Hauptlehrer Haug  verläßt nach 27jähriger
Wirksamkeit Nagold , um eine Lehrstelle in Stutt¬
gart anzutreten.

Werkmeister Schräg le , der bei der Fa.
Schickhardt tätig war , verließ Ebhausen , wo
ihm noch eine sinnige Abschiedsfeier bereitet
wurde.

Zur Hindenburg -Spende

Der Führer und Reichskanzler

Lu äsw dsvorstedsaäsü 90. Osdurtstu-
rukß äls Lsr vQtsrstiitruQA von

dssobLä1§ts2 uoä LrLsxsklLtsrdllsbsLSQ älsQsaäs
LllläsndurA - Zpsllä»  ru sl2sr asusa
LawsluOg üut . Ist» kokks, Lass rlsls VolLsxsQvsssA
»lok sv Ikr dslsINxsv Bsräsv.

LsrsdtssLsäsv . äsv IZ-LuzusL 19)7^

Beiträge zur Hindenburg -Spende nehmen bis
zum 30. September dieses Jahres alle Banken,
Postanstalten , Sparkassen und das Postscheckkonto
der Hindenburg -Spende — Berlin Nr . 73 800—
entgegen.

Reichsparteitag «nd Lohnsteuer
Für die Arbeitnehmer , die als Angehörige

der SA .. des NSKK . oder der HI . zur
dienstlichen Teilnahme am Reichsparteitag
der NSDAP , beurlaubt waren , gelten hin¬
sichtlich der Lohnsteuer bestimmte Grund-
sätze, die die „Deutsche Steuerzeitung " mit¬
teilt . Wenn diese Arbeitnehmer während der
Beurlaubung von ihren Arbeitgebern Unter-
stützungen erhalten , so bleiben solche Arbeit-
geber -Unterstützungen aus Billigkeitsgründen
steuerfrei,  wenn folgende Voraussetzun-
gen erfüllt sind : I . Die Arbeitgeber -Unter¬
stützung darf nicht höher sein als 45 NM.
wöchentlich (195 NM . monatlich ); 2. die
Arbeitgeberunterstützung darf die Zeiträume,
die den bisherigen Lohnzahlungszeiträumen
entsprechen , zusammen mit etwaigen Be¬
zügen . die den beurlaubten Arbeitnehmern,
von den genannten Verbänden während der-'
Beurlaubung gewährt werden , den Betrag
nicht übersteigen , den der Arbeitnehmer nach
Abzug der Steuern und der gesetzlichen
Sozialversicherungsbeiträge als Arbeitslohn
des letzten Lohnzahlungszeitraumes erhalten
hat . Der Wert etwa gewährter Verpflegung
ist mit 24 NM . monatlich , 5.60 NM . wöchent¬
lich. 0.80 NM . täglich ) anzunehmen.

Gnitdige Frau ist empört
..Frau Professor" Kilian und Tochter waren

ms Bad gereist. Mit viel Geld und vielen Kof¬
fern. Das Fräulein Anna, die Haustochter, erhielt
während dieser Zeit auch Urlaub und fuhr mit
„KdF." in einen thüringischen Kurort . Eines
Tages traf Fräulein Anna die „Frau Professor"
mit Tochter im Kasino des Kurorts . „Fräulein
Anna ", hauchte Frau Professor entsetzt, „guter
Gott, wie kommen Sie hierher ?" — .Ich bin mit
KdF. gefahren", sagte Fräulein Anna strahlend.
— „Können Sie sich denn sowas leisten?" —
„Hach", meinte Fräulein Anna, „Sie haben gar
keine Ahnung, wie billig das istl" — „Schrecklich",
seufzte Frau Professor und verbesserte sich schnell:
„Ich meine: schrecklich voll ist es hier, nicht wahr ?"
Dann wandte sie sich an ihre Tochter: „Du mußt
ooch jetzt zum Tennisplatz, Margot ?" — Fräulein
Anna warf einen Blick aus ihre Uhr und sagte:
„Fräulein Margot hat noch eine Stunde Zeit. Die
Kämpfe beginnen erst um fünf Uhr. Ich spiele
nämlich auch mit." „Frau Professor" bekam Base¬
dow-Augen. „Sie spielen Tennis ? Aber wo haben
Sie das bloß gelernt?" Fräulein Anna lächelte
harmlos . „Alles durch KdF." Dann verabschiedete
sie sich. „Wir sehen uns ja nachher wieder." —
„Margot ", stöhnte „Frau Professor" Kilian , als
sie allein waren , „unsere Haustochter als Kurgast
— in einem Bad. ist das nicht schrecklich'? Und
Tennis spielt sie auch? Nein, das wäre früher
nicht möglich gewesen! Durch KdF. hat sie alles.
Aber das ist ja eine einfach unmögliche Einrich-
iung!" „Meinst du?" erwiderte Fräulein Margot
zerstreut und nickte verliebt dem jungen Mann
aus Berlin zu, der mit dem „KdF."-Sonderzug
vor wenigen Tagen angekommen wap . . .

Kapital zur Gründung einer eigene«
Werkstatt

Meister in eigener Werkstatt, eine junge, schaf¬
fensfrohe Frau Meisterin zur Seite , der Laden
voll Kunden, ja — das ist der Wunschtraum jedes
richtigen Handwerkers ! — Aber wer nicht mit
dem „silbernen Löffel im Munde " geboren wurde
oder sonst vom Glück begünstigt ist, sür den ist es
schwer, das zur Gründung eines eigenen Hand-
Werksbetriebes nun einmal notwendige Kapital
zusammenzubringen. Früher konnten Vater oder
Schwiegervater in den meisten Fällen noch etwas
zuschieben— heutzutage ist eS doch leider so. daß
gerade in den Handwerkerfamilien die Auswir-
kungen des Krieges und der Inflation noch bet
weitem nicht überwunden sind! Sollen nun des¬
halb Tausende tüchtiger Volksgenossen von der
Selbständigkeit ausgeschlossen bleiben? Soll das
Geld allein über den tüchtigen Nachwuchs im dent-
scheu Handwerk entscheiden?

Die Deutsche Arbeitsfront sagt:
Nein!  Wir können diesen Volksgenossen helfen . .
und wir werden ihnen helfenl Reichsleiter der
DAF., Neichsorganisationsleiter Pg . Dr . Ley,
hat daher angeordnet, daß im Rahmen der Selbst¬
hilfeeinrichtung dos „Deutschen Handwerks" in der
DAF. Personalkredite an Junghand¬
werker  zur Verfügung gestellt werden sollen —
sine von echt nationalsozialistischem Geist erfüllte
Maßnahme, mit der jedem deutschen Volksgenossen
die Hand gereicht wird — mit der dem Junghand-
werker wieder einmal eine Sorge abgenommen
wird!

Zu den Voraussetzungen  für die Kredit¬
gewährung gehört die Beteiligung an den
Berufserziehungsmaßnahmen  der
DAF. Das „Deutsche Handwerk" in der DAF.
führt im Winterabschnitt 1937/38 eine große An-
zahl solcher Maßnahmen durch. Für einzelne Be¬
rufe beginnen dieselben bereits im September.
Näheren Aufschluß gibt der Arbeitsplan dieser
Dienststelle, der vor wenigen Tagen erschien und
den sämtliche DAF.-Verwaltungsstellen kostenlos
abgeben.

Gastronomisches
Höfen a. d. Enz. Nach 44jähriger Tätigkeit

gibt der Besitzer des Easthofes zum „Ochsen"
Carl Lustnauer das Anwesen wegen vorgerück¬
ten Alters pachtweise an Küchenmeister Schlögl
aus Heidelberg ab.

Ein 17j8hriger ermordet eine Greifin
.Das Eeschworenenverzeichnis des Schwurge-

uchtsbezirks Tübingen nennt folgende Namen:
«Wrber V r e i m a i e r-Wildberg : Hirsch-
chrt Johs . E u t e ku n st - Bösingen : Kronen-

Kempf - Ebhausen , Ochsenwirt Steeb-
«pielberg.
.Ä Nagold  wurde von Julie Hahn,  einer
Nutzeren Lehrerin in Korntal und in der fran-
Wschen Schweiz ein Töchterpenstonat gegründet,

welchem Musik, Französisch, Zeichnen, Blu-
meninalen, Handarbeiten , Schneidern . Putz-
fachen, Kochen und Bügeln gelehrt wurde.

Vor 50 Jahren (1887)
Die Stadtpfarrstelle Altensteig  wurde

Isarrer Hetterich  übertragen.
Der Vezirkskriegertag des unteren Nagold-

Mes fand in Effringen  statt.
Sekretär Vühler  vom statistischen Landesamt
Mde an das Kameralamt Altensteig versetzt.

Beim Vienenzllchterkongreß in Stuttgart wur-
Raas-  Nagold , Famulus I . Eöhner-

Agold und R . S e e g e r -Rohrdorf mit Prei-
lr» und Ehrendiplomen ausgezeichnet.

Die evgl. Schulstelle in Mindersbach  wird

tr̂ e ^ ^ ""' ^ verweser Kreutter  daselbst

Bei einem sonntäglichen Brandfall in M i n-
rsbach  wurde u. a . auch die Nagolder

; alarmiert . Ein Teil derselben war
i och bei der Fahnenweihe der Vondorfer

und mußte von dort telegraphisch
Muckgerufen werden.

Vor 25 Jahren (1912)
Zuruhesetzung veranstaltete der

z- - ^ verein dem Schultheißen Killinger-
a oors einen stimmungsvollen Sängerabend,

«inqesetzt^ ^ ^ bvorsteher wurden dessen Sohn

Er wollte ihr Geld rauben,

Rottweil,  14 . Sept . Die Staatliche
Kriminalpolizei — Kriminalpolizeileitstelle
Stuttgart — teilt im Einvernehmen mit der
Justizpressestelle mit : In Dormettin-
gen,  Kreis Rottweil , wurde am Montag-
nqzhmittag die ledige 67 Jahre alte Bäue¬
rin Elisabeth Franziska Berner  in der
Küche ihres Häuschens , das sie allein be¬
wohnte , tot ausgefunden.  Die Leiche
und ihre Umgebung war über und über mit
Blut beschmiert. Die alte Frau hatte zahl¬
reiche und schwere Kopfverletzungen.
Nach dem Ergebnis der Tatbestandsauf¬
nahme konnte cs sich nur um einen Raub¬
mord  handeln.

Im gemeinschaftlichen Zusammenwirken
mit den zuständigen Gendarmeriebeamten
wurde noch im Laufe der Nacht der 17 Jahre
alte Landwirtssohn Josef Bertsch  von
Dormettingen fest genommen,  weil sich
der Verdacht, daß Bertsch die Tat begangen
habe, immer mehr zur Gewißheit verdichtete.
Rach anfänglichem hartnäckigem Leugnen
ge st and der Täter  schließlich ein, daß
er die „Elisabeth" am Sonntagabend
ausgesucht habe, um von ihr Geld für
Zigaretten  zur verlangen . Sie Hab«
srch geweigert , ihm dieses zu geben und habe
Anstalten gemacht, einen Nachbarn zu rufen,
um ihn loszuwerden . Daraufhin hat er sie
mit einer Hand gewkirgt  und ihr mit der
anderen Hand den Mund zugehalten , um sie
am Schreien zu verhindern . Da sie aber
immer noch mit den Beinen strampelte , hat
er ihr mit einem Lattenstück, einem Stecken
und zwei Milchtöpfen , die dabei in Trümmer
gingen , so lange auf den Kopf geschlagen,
bis sie sich nicht mehr rührte . Er hat dann

Zigaretten zu kaufen
nach Geld gesucht, es in seiner Aufregung
aber nicht gefunden und ist geflüchtet.

Der Mord wurde erst entdeckt, als ein
Metzger aus Balingen am Montagmittag
gegen 4 Uhr bei der Ermordeten vorbeikam,
um ein Schwein zu kaufen . Der Mörder,
der in seiner Wohnung ergriffen worden ist.
war mit den örtlichen Verhältnissen in Dor¬
mettingen genau vertraut.

Bom Liebhaber in die Brust gestochen
Pforzheim , 14. Sept . Eine verheiratete

30jährige Frau von hier wurde von ihrem
Liebhaber , einem 41 Jahre alten Mann aus
Nimburg im Glottertal , im Verlaufe eines
Wortwechsels mit einem Taschenmes¬
ser in die Brust gestochen.  Da die
Lunge getroffen wurde , liegt die Frau im
Städtischen Krankenhaus in bedenklichem
Zustand darnieder . Der Messerheld , der die
Tat aus Eifersucht  begangen hat , wurde
festgenommen.
Der Mutter den Sals nbgeschnitten

EllWan gen,  14 . September . In
Brettenfeld  bei Rot am See schnitt die
30jährige Sofie Arold  ihrer 66jährigen
Mutter mit einem Rasiermesser de« Hals ab,
so daß die alte Frau verblutete . Dann öff¬
nete sich die Täterin die Pulsader der lin¬
ken Hand, wurde aber durch rasche ärztliche
Hilfe vor dem Verbluten gerettet . Sie wurde
ins Ellwanger Krankenhaus gebracht, wo die
Staatsanwaltschaft ihre Verhaftung ver¬
fügte. Die Frau hat die Tat verübt, um
Ruh , vor den Drangsalierungen
durch ihre an religiösem Wahnsinn
leidende Mutter zu erhalten und dann selbst
,u sterben.

Schwarzes Brett

int»
KE »«»»»

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Der Rechtsberater für Gefolgschaft hält am

Donnerstag , den 16. 9. 37 auf der Dienststelle
der DAF . (altes Postamt ) von 11 bis 12 Uhr
eine Sprechstunde ab.

s ^

HJ .-Gef. 16/401 Nagold
Heute abend tritt die Gefolgschaft in tadel¬

loser Uniform am Haus der NSDAP , an . Ent¬
schuldigungen gibt es keine. Der Bannführer
kommt. Führer der Gefolgschaft.

HJ .-Motorsportschar Nagold
Die Motorsportschar tritt heute Mittwoch

abend in Sommerdienst -Uniform vor dem Haus
der NSDAP , um 20 Uhr an.

Führer der Schar.
HJ .-Luftfportfchar

Die Luftsportschar tritt heute abend 19.45 Uhr
in tadelloser Uniform vor der Gewerbeschule
restlos an . Luftsportscharführer.

Deutsches Jungvolk, Fähnlein 24/401
Die Jungenschaftsführer rechnen die Beiträge

für August und September heute , Mittwoch 14
Uhr restlos auf dem Fähnleinzimmer ab. Das
Fähnlein steht um 15 Uhr auf dem Stadtacker
angetretsn . — Sämtliche ausgegebenen Aus¬
rüstungsgegenstände , Zeitschriften und Bücher
müssen zwischen 14 und 15 Uhr auf dem Fähn¬
leindienstzimmer abgegeben werden.

Fähnleinsührer.
BdM . Schaft 4 Nagold

Heute 20 Uhr Heimabend weißes Schulhaus.
Schaftführerin.

Jungmädel -Standort Nagold
Schar 1, 3 und 4 treten um 15 Uhr, Schar 2

um 17 Uhr am Haus der NSDAP , an.
Führerin des Standorts.

Letzte Nachrichten
Schärfste Ablehnung eines Judenstaates — Ein

Telegramm des arabischen Zentralkomitees
an Genf

Jerusalem.  Das arabische Zentralkomi¬
tee in Jerusalem sandte am Dienstag ein Tele¬
gramm an den Völkerbund, das die schärfte
Ablehnung jedes Teilungsplanes , der in Palä¬
stina einen Judenstaat schaffe, mitteilt . Die
Araber fordern dagegen die Anerkennung ihres
Rechtes der völligen Unabhängigkeit im eigenen
Lande, weiter Einstellung jedes Versuches, in
Palästina ein „jüdisches Nationalheim " zu schaf¬
fen, ferner die Einstellung der jüdischen Ein¬
wanderung und das Verbot, an Juden Land
zu verkaufen, und schließlich die Aufhebung des
britische» Mandats über Palästina , sowie den
Abschluß eines Freundschaftsvertrages zwischen
dem arabischen Palästinastaat und England.

USA . erläßt Waffenausfuhrverbot nach China
und Japan

Washington.  Präsident Noosevelt erließ
am Dienstag für alle im Staatsbesitz befindlichen
Handelsschiffe der Vereinigten Staaten ein Ver¬
bot, Waffen, Munition und anderes Kriegs¬
material nach China oder Japan zu transpor¬
tieren.

Srr Tod in der Kurve
ll! i g e n b e r i o k t cke r K 8 - L r s 11 o

München , 14. September . Auf der Fahr!
zur Arbeitsstelle hatten vier Mann vory
Straßen - und Flußbauamt Traunstein auf
einer Kiste Platz genommen, die sich auf
einem Lastwagen befand. Plötzlich kippte die
Kiste in einer steilen Kurve um, so daß die
vier Arbeiter auf die Straße ge¬
schleudert  wurden . Zwei  von ihnen er¬
litten dabei so schwere Verletzungen, daß sie
kurz darauf gestorben  sind.

Der Elefant aus dem WoKenmarkt
L i g e n b e r i c d t cksr bl 8 - ? r e » s s

rZ. Görlitz , 14. Sept . Ein belustigender
Vorfall , der ein bezeichnendes Licht auf di«
Leistungen eines Elefantenmagens wirft , er¬
eignete sich bei einem Umzug des Zir¬
kus Krone  in Görlitz . Am Wochenmarkt
stibitzte einer der Elefanten einer Frau das
Einkaufsnetz  und verschluckte es mit
dem ganzen Inhalt an Obst , Gemüse und
Weichkäse. Die übrigen Hausfrauen zogen
es daraufhin vor , ihre Einkaufstaschen
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen.

Raubmörder zum Tode verurteilt
b! l g s o d e r i c d t cksr K 8 - ? r e s » s

Frankfurt a. M., 14. Sept . Vor dem hie¬
sigen Schwurgericht wurde der Mörder des
Schaustellers August Bauer zum Tode ver¬
urteilt . Der Verurteilte , Walter Fritz
Schlitzkus,  hatte in der Nacht zum 21.
Juli in Zeilsheim den Schausteller August
Bauer mit einem Beil erschlagen
und war mit dem Gelds feines Opfers ge¬
flohen . Nach dem Gutachten des Sachver¬
ständigen ist Schlitzkus einer jener Menschen,
aus denen sich das Schwerverbrechertum re¬
krutiert , gesühlsroh und von Natur aus ge¬
mütsarm , aber für die Tat voll verantwort¬
lich. Der Angeklagte benahm sich auch bei
der Verkündung des Urteils , als ob ihn die
ganze Angelegenheit nichts anginge.
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Fünf Frauen betrogen eine Firma
Stuttgart , 14. Sept . Das Schöffengericht ver-

urteilte die 43 Jahre alte verheiratete Leome
Fischer  in Stuttgart wegen eines fortgesetzten
Vergehens des Diebstahls zu der Gefängnis-
strafe  von zwei Jahren . Die Angeklagte war
seit 26 Jahren in einer Stuttgarter Damen-
kleiderfabrik, zuletzt als Kontrolleurin , angestellt.
Seit 1S28 verübte sie in steigendem Maße Dieb¬
stähle von Schürzen und Kleidern, die sie durch
zwei Mitangeklagte, die 34jährige Hildegard
Hertkorn  und deren Schwägerin verkaufen
ließ. Die Mutter der Hertkorn, die höjährige

Schürzeg untz vier Kleidern. — .bei der Mutter
der Ucheb ah, b 'L AfichM M d' ° Herkunft
der Wa-5 wußte. Der GesäMwM M gestohlZ»
nen Waren belief sich auf mindestens 10 000 NM.
Die Hertkorn und ihre Mittler erhielten wegen
gewerbsmäßiger Hehlerei je eft n Jahr Zucht-
Haus.  Die Schwägerin der Hertkorn wurde
wegen einfacher fortgesetzter Hehlerei an Stelle
von zwei Monaten fünfzehn Tagen Gefängnis zu
223 RM. Geldstrafe verurteilt . Tie 63jährige
Mutter der AngeklagtLN Fischer erhielt an Stelle
von einem Mviiai Gefängnis 120 NM. Geldstrafe.
Schädiger des EriMrungshilfsivetts

Göppingen, 14. September. Anfang dieses
Jahres hat die NSV., Kreisamtswaltung
Göppingen, nach dem Vorbild anderer
Städte im Reich eine Schweinemast  ein-
geführt. Mit der Fütterung der Schweine
wurde der ledige Bäcker Georg Bäuchle
in Holzheim  beauftragt . Das Mutter
wurde von der NSV. zur Verfügung gestellt.
Bäuchle hat seit dieser Zeit bewußt und mit
Voller Ueberlegung mit dem ihm zugewiese¬
nen Futter seine eigenen Schweine gefüttert
und die ihm von der NSV. anvertrauten
Schweine nur in unzureichendem Maße ge-
mästet. Wegen Schädigung des Ernährungs-
hilsswerks des deutschen Volkes wurde
Bäuchle in Schutzhaft genommen.

Rasche Strafe für den Tiermaler
Oberstotzingen, Kreis Ulm, 14. Sept. Wir

berichteten über die Festnahme eines Knech¬
tes, der ein Pferd mit einer Pfugschar so
schwer geschlagen hatte, daß es zusammen¬
brach und geschlachtet werden mußte. Der
Täter, der 32jährige Alois Sch arfenecker
von hier, wurde nach Einlieferung in das
Amtsgerichtsgefängnisin Ulm sofort dem
Richter vorgeführt, der ihn zu zwei Mo¬
naten Gefängnis  verurteilte . Der
Tierquäler mußte seine Strafe sofort an-treten.

Konjtanzer Bucht im Lichtmeer
Vom Bodensee, 14. Sept. Die Stadt

Konstanz hat jetzt die User be leuch-
tung  am Bodensee ausgebaut, die sich nun-
mehr über die ganze deutsche Uferseite er¬
streckt. Die Lichterreihen beginnen etwa
2 Kilometer vor dem Weichbild der Stadt,
führen am nördlichen User über die ganze
Adols-Hitler-Straße bis zur Brücke über den
Rhein, die nach Fertigstellung des Umbaus
in die Beleuchtung einbezogen wird, und
finden über die Insel und den Stadtgarten
ihre Fortsetzung bis zum Hafen. Ueber der
Lichterreihe ragen das angestrahlte Münster
und das Konzilgebäude mit seiner Terrasse
helleuchtend hervor. Tie Uferbeleuchtung,
die ausschließlich mit weißen Lampen erfolgt,
hat jetzt eine Gesamtlänge von etwa 4 Kilo¬
meter. Auch auf der südlich anschließenden
Schweizer Seite ist die Einrichtung einer Ufer¬
beleuchtung geplant, so daß später die ge¬
samte Konstanzer Bucht von Lichterreihen
eingerahmt sein wird.

Scheuer mit Fruchtvorraienabgebrannt
Wolsartsweilcr, Kr. Saulgau . 14. Sep¬

tember. In der Nacht zum Sonntag entstand
in der Scheuer des Bauern Johann Hag¬
mann  von hier ein Brand,  der in den
dort untergebrachten Getreide- und Stroh¬
vorräten reiche Nahrung fand. Die Orts- ^
seuerwehr und die aus Saulgau herbeigeru- i
sene Weckerlinie konnten den Brand aus !
seinen Herd beschränken und ein Uebergrei- ,
fen des Feuers aus die benachbarten̂ Ge-
büude verhindern. Die Scheuer ist vollständig
abgebrannt,  desgleichen wurden die Gtz-
treidevorräte vernichtet. Ferner kamen einige
Schweine und Hühner in den MamnM uw-Tie Brandursache konnte bis letzt"noch nicht
festaestellt werden,MteKbran- durch zündelnde Kinder

Neckarsulm, 14. Sept. Am Montagnach¬
mittag wurde die hiesige Feuerwehr nach der
Adolf-Hitler-Straße gerufen, wo in der Hütte
eines angrenzenden Gartens Feuer ausge¬
brochen war. Es gelang ihr, ein weiteres
Umsichgreifen des Brandes auf zwei benach-
barte Schuppen zu verhindern. Wie sich in¬
zwischen herausstellte, ist der Brand durch
zündelnde Knaben entstanden, die in der
Hütte spielten.

Am Sonntag stürzte vvn dem unweit B e u r o n
gelegenen Petersselscn ein junger Manu aus
einer Höhe von etwa acht Meter ab und zog sich
dabei schwere Verletzungen  zu.

Ein Bürger in Tailfingen,  Kr . Balingen,
der in einer Gastwirtschaft verleumderische und
böswillige staatsfeindliche Aeußerungen machte,
wurde von der Polizei in Schutzhaft genommen.

Anläßlich der Geburt seines neunten KiudeS er¬
hielt der Bauer Rudolf Narr in Tieringen,
Kreis Balingen , die Mitteilung , daß der Führer
und Reichskanzler die Patenschaft für dieses Kind
übernehme.

Bei der Vorbeifahrt an einem parkenden Last¬
wagen kam in Ebingen  ein Fernlastzug ins
Schleudern und brachte zwei Kinder und eine
Radfahrerin in schwere Gefahr. Alle drei Per¬
sonen wurden von dem Lastzug ersaßt und mehr
oder weniger schwer verletzt.

Im Besitz eine? Reutlingers befindet sich eine
Nürnberger Bibel, die aus dem Jahre 1702
stammt, also 235 Jahre alt ist. Die Bibel ist in
Leder gebunden und mit 250 Kupferstichen illu¬
striert . Sie ist gut erhalten und uur das etwas
vergilbte Papier deutet auf ihr hohes Alter . i

* >
Eine begrüßenswerte soziale Maßnahme hat die !

Kreissparkasse in Künzelsau  eingeführt . Sie
gewährt für die an kinderreiche Schuldner gegebe¬
nen Darlehen eine wesentliche Ziusermäßigung.

Im Kreise Herren berg  hängen die Apfel¬
bäume so voll von Früchten, wie es seit dem
guten Obstjahr 1913 nicht mehr vorgekommen ist.
Es wird mit einem Gesamtertrag von 220 000
Zentnern Aepfel gerechnet.

Zwei Insassen des Arbeitshauses Vaihingen
hatten , als sie auf dem Pulverdiuger Hof mit
Dreschen beschäftigt waren , die Flucht ergriffen.
Die Ausreißer wurde in Markgröningen.
Kreis LudwigSburg. von einem Polizeibeamten
a'.üwari 'stn und d»r Anstalt wieder zugestihrt.

Die Eheleute Christian Riester  und Theo-
borg, geb. Mößmer in G r o s s e l s i n g e n . Kr.
Hechingen, feierten am Samstag ihre Diamantene
Hochzeit. Das Jubelpaar steht im Alter von 83
bzw. 82 Jahren . Der Jubilar ist der älteste noch
lebende Leineweber im Ort und als Original
überall bekannt und beliebt.

Tr . Heinz Otto Burger,  der seit zwei Jah¬
ren als Dozent kür deutsche Philosophie an der
Universität Tübingen  wirkt , wurde vom
Senat der Freien Stadt Danzig mit der Ver-
tretung der Professur für deutsche Sprache und
Literatur an der iLechnischeu Hochschule in Danzig
ab 1. Oktober 1937 beauftragt . Dozent Dr . Bur¬
ger war Studienasseffor in Reutlingen , Mühl¬
acker, Blaubeuren und Stuttgart , sowie Lektor an
der Universität Bologna.

Der Gärtner Karl EngIert in Rvigheim,
Kreis Ncckarsulm, konnte von seinen Birn¬
bäumen  eine ganze Anzahl von Früchten ern¬
ten. die ein volles Pfund und darüber wogen.

Handel und Verkehr
Wie bereiten wir AHmM

Das zunehmende Interesse für Süßmost
bringt es mit sich, daß uns ans dem Leser¬
kreis fast täglich Anfragen über die einsachste
Art der Herstellung von Süßmost zngehen.
Namentlich in diesem Jahre , in dem die
Obsternte so gut ist, werden sich viele Fami¬
lien Süßmost znlegen. Wir haben uns daher
an einen bekannten Stuttgarter Süßmost-
beratcr gewandt, der uns nachstehende'Dar¬
legungen zur Verfügung stellt:

Die einfachste und zugleich sicherste Art der
Haltbarmachung von Süßmost im Haushalt ist
das Pasteurisieren,  d . h. Abtllten der
Gärungserreger bei 70—75 Grad Celsius. Als Ge¬
säße lassen sich verwenden: Flaschen, GlaSballons,
Holz- und Emaillefässer. Das einfachste Verfah¬
ren ist für den Anfänger das Flascheüverfahren,
wobei die Flaschen mit den Obererlenbacher
Gummikappen verschlossen werden, eine Erfindung
der staatlich anerkannten Lehr- und Versuchs¬
anstalt für gürungslose Früchteverwertung . Diese
Verschlüsse ermöglichen eine vollständige Füllung
der Flaschen und dantit eine weitgehende Verhin¬
derung von Schimmelbildungen. Zu beachten ist,
daß die Temperatur der im Wasserbad eines
Kessels erhitzten Flaschen mit einem sogenannten
Flaschenthcrmometer innerhalb einer Flasche,
nicht im Wasser gemessen wird , um von Zufalls-
ergebnissen unabhängig zu sein.

Die Süßmostherstellung mit chemischen
Mitteln  kann nicht als ein Verfahren an¬
gesehen werden, bei dem der Säst im Natur¬
zustand erhalten bleibt, d. h. naturreiner Saft
muß jederzeit in Gärung übergehen, wenn er mit
der Lust in Berührung kommt, ebenso wie der
im Herbst von der Presse fliehende Saft durch
die Hefepilze angegriffen wird . Nach praktischen
Erfahrungen hat der Genuß von konserviertem
Süßmost bei vielen Menschen auch schon gesund-
heitliche Schädigungen nach sich gezogen, die zur
Folge hatten , daß schon manches Faß Süßmost in
den Ninnstein geschüttet wurde

Larl 8 c Ii I i e 6 in n i>a.

Slnklgarler Schlachlviehmarkk
vom Dienstag , 14. September

Auftrieb:  26 Ochsen, 143 Bullen , 156 Kühe,
98 Färsen , 1003 Kälber, 604 Schweine.

Preise:  Ochsen ») 42—44. b> 38—40-, Bul-
len s) 41—42, b) 37—38; Kühe a) 39—12, b)
33—38, e) 25—32, ck) 15—24; Färsen s) 41—43,
b) 39, c) 34; Kälber 15 s) 60—65, k) 53—59, e) I
42—50, 6) 37—40; Schweine sj 55,5, d) I . 55,5, -
bj 2. 55,5, ch 54,5, ck) 51,5, e) —, k) 51.5, g) 1. ;
54,5, g) 2. 53—53,5. k) 53,5 NM. für je 50 Kilo- !
gramm Lebendgewicht.

Marktverlaus:  s -Kühe, s- und d-Ochsen,
Bullen und Färsen zugeteilt, Handel in den üb¬
rigen Wertklassen ruhig , Kälber lebhaft, Schweine
zugeteilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch vom
14. September . Ochsensleisch 1. 75—78; Bullen-
sleisch 1. 72—75; Kuhsleisch1. 72—75; 2. 56—63;
3. 48—52; Färsenfleisch 1. 75—78; Kalbfleisch 1.
86—97, 2. 70—80; Hammelfleisch 1. 86—90, 2.
70—80; Schweinefleisch 1. 73 RM. für je 50
Kilogramm . Marktverlauf : Ochsen-, Bullen - und
Färsenfleisch belebt, Kuhfleisch ruhig, Kalbfleisch
mäßig belebt, Hammelfleisch ruhig, Schweine¬
fleisch ruhig.

Amtlicher Grotzmarkt für Getreide und Futi«.
mittel Stuttgart vom 14. September . Das AiiaÜ
bot in Weizen wird von den Mühlen lauset
ausgenommen, jedoch reichen die Zufuhren
vollen Deckung des Bedarfs noch nicht aus
In Braugerste und Jndustriehafer konnten gii.
ßere Umsätze erzielt werden. — Futtergetreid,
kam bis jetzt noch wenig an den Markt. MM.
und Mühlennachprodukte finden laufenden U.
satz. — Es notierten je 100 Kilogramm frei »eü
laden Vollbahnstation : Weizen, württ . durL
schnittliche Beschaffenheit 75/77 Kilogramm A,
zeugerfestpreis vom 10. August bis 31. Oktober
1937: IV VIII 19.50; XVX 19.70; XV XIV 2vll>.
vv XVII 20.40; Roggen, durchschnittliche Beschäl!
senheit, 69/71 Kilogramm, Erzeugerfestpreis vo«
10. Juli bis 30. September 1937: k XIV 185».
kl XVIll 19.—; u XIX 19.20; Braugerste Höchst!
preisgebiet. 2. Erzeugerhöchstpreis 20.50; 3.
zeugerhöchstpreis 21.—; Futtergerste , durchschnitt.
liche Beschaffenheit 59/60 Kilogramm , Erzeuger,
festpreis, « eptemberpreis , 6 VII 16.40; 6 Vin
16.70; Futterhafer , durchschnittliche Beschassen,
heit, 46/49 Kilogramm, Erzeugersestpreis Zev.
temberpreis , II XI 15.60; U XIV 16.10; für Wik.
senheu (lose) neu, Kleeheu (lose) neu, Strch
(drahtgepreßt ) neu und Spelzspreu ab Station
der Erzeuger oder Gerbmüller werden die Preist
neu festgesetzt. — Mehlnotierung  im En
biet des Getreidewirtschaftsverbandes Württem¬
berg; Preise für 100 Kilogramm , zuzüglich
RM. Frachtenausgleich frei Empfangsstation.
Weizenmehl mit einer Beimischung von 20 Pro¬
zent Kernen oder amtlich anerkanntem Kleber-
weizen 1.25 RM. Per 100 Kilogramm Aufschlag,
mit einer Beimischung von kleberreichem Aus-
landsweizen. 1.50 RM. für 100 Kilogramm Aus.
schlag für Type 812, 3.— NM. per 100 Kilo,
gramm Aufschlag für Tppe 502. Reines Kerne»,
inehl 3.50 NM. per 100 Kilogramm Aufschlag aus
die jeweilige Type. Weizenmehl' Balls 812 vom
16. August bis 30. September 1937: IV VIII
28.25; XVX 28.75; XV XlV 29.—; XV XVII 2S- ;
Roggenmehl: Basis-Tppe 1150 ab 27. März IM;
k XIV 22.70; I! XVIII 23.30; K XIX 23.50; Klein
grundpreise ab Mühle einschließlich Sack, Wei.
zenkleie ab 15. September 1936; XV VIII 9.95; IV
X 10.10; XV XIV 10.30; XV XVII 10.45; Roggen-
kleie ab 15. August 1936: li XIV 10.10; k XVII,
10.40; k XIX 10.50. Weizen- und Roggen-Futter-
mehl jeweils bis zu RM. 2.50 per 100 Kilo¬
gramm teurer als Kleie. Für alle Geschäfte smt
die Bedingungen des Neichsmehlschlußscheinel
maßgebend.

Stuttgarter Kartosselmarkt auf dem Leonhards
platz vom 14. September . Zufuhr : 50 Ztr . Böhmi
frühe, runde, gelbe. Preis je 50 Kg. 3,48 bst
8,50 RM.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wilhelm--
platz vom 14. September . Zufuhr : 25 Ztr . Prest:
4,20- 5,20 RM. für 50 Kg.

Viehpreise. Aalen:  Ochsen 440—460, Farm
800—420. Kühe 280—586, Kalbeln und Jungvieh
135—485, Kälber 84—94 RM — Weil im
Dorf:  Kühe 450—620, Kalbeln 500 RM.

Schweinepreise. Aalen:  Milchschweine IS
bis 23 NM. — Oehringen:  Milchschweine
18—23 RM. — Riedlingen:  Milchschweine
19—25, Mutterschweine 130—150 NM. — Weil
im Dorf:  Milchschweine 19—27 NM.

Gmünder Edelmetallpreise vom 14. September.
Feinsilber Grundpreis 41,40 RM. das Kg., Fein¬
gold Verkaufspreis 2840 RM. das Kg.

Gestorben: Eugen Kunz. Elektromechaniker,
Hochdorf.
Voraussichtliche Witterung bis Donmck

tag: Unbeständig. Zeitweise leichte Besserung.
Temperaturen nur wenig verändert.

Druck und Verlag des „Gesellschafters":
E . W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Götz.  Nagold.
DA. VIII. 37: 2854

Zn, Zeit ist Preisliste Nr. 8 gülti».
Die heutlge Nummer umfaßt8 Seite»

Das städt. 106

SWnmM
ist ab heute  geschlossen.

Die Badesachen können mor¬
gen Donnerstag vorm, von 9
bis 12  Uhr in der Badeanstalt
abgeholt werden.

Stadlpflege Nagold.

Schreiner -Innung
Kreis Nagold

Am Sonntag » den 26. Sept.
1937 besuchen die Jnnungsmit-
glieder die

Leistungsschau
in Kirchheim/Teck.

Die Teilnehmer haben sich späte¬
stens Montag , den 20. Sept.
bei Schriftwart Gustav Walz,
Nagold zu melden. Fahrpreis
hin und zurück RM. 3.50. Ab¬
fahrt 7 Uhr vormittags Nagold
Adolf Hitlerplatz, über Stuttgart.
Bei genügender Beteiligung Ab¬
holung am Oit. Auch Gefolg¬
schaftsmitglieder können da¬
ran teilnehmen
1381 Der Obermeister

Nagold
Jüngeres, solides ehrliches

Mädchen
für Küche und Haus gesucht

E. Herrgott z. Schiff

Unterhaltung in Wort und Bild finden Sie in

MuSrittten Zeitschriften
Illustrierter Beobachter . —.28
Berliner Illustrierte Zeitung . —.28
Münchner Illustrierte Presse . —.28
Kölnische Illustrierte Zeitung . —.28
Neue I . Z. —.28
Das Illustrierte Blatt (Frankfurt) . . . —.28
Wochenschau . . . . —.28
Stuttgarter Illustrierte . —.26
Sportbericht . —.28
Deutsche Sport-Illustrierte . —.38
Reichssportblatt . —.26
Koralle . —.28
Die Woche . —.48
Motor und Sport . —.58

Monatsschriften»die Anregung u. Belehrung geben:
Velhagen und Klafings Monatshefte . . . 2.16
Westermanns Monatshefte . 1.78
Kosmos mit drosch. Buchbeilage viertelj . . . 1.85
NS .-Monatshefte . 1.28
Atlantis . 1.58

Im Abonnement oder im Einzelverkauf stets vorrätig
beiG.W . Zaiser , Buchhandlung , Nagold

Die neuen Mode-Alben
für Herb ft / Winter

stets vorrätig in der
Buchhandlung G. W . Zaiser , Nagold

Mim mit» SnsiWstMKenntnis!
Ab morgen befindet sich mein Geschäft

Adolf Hitlerplatz 1
(früher Drogerie Letsche) 1̂ 4

Velmv , vdsl « ntt Vvmüsv

Dann nur

Tempo-
Taschentücher

Vermiete parterre gelegene

Dreizimmer-
WohNUNg

Herr «» - m »a

finden Sie gut und preiswert bei

ffllgü» onsllill. kisgalä

Nagold, Marklstraße9
Sprechstunden : Werkt , von S—II

und 14— IS Uhr
„Zugelaffen zu privaten
Kraukeukaffeu- 141

f. Pat .-Art . (neu ) v. Fabr.
zu vergeben. Sehr reell und
längst gesucht. Gen .-Vertr.
verk. selbst nicht, desh. Beruf
gleich, auch Neb.-Beruf für
jedermann .Schön .Einkomm,
bei 50—100 Betriebskap.

Ang . unt . Nr . 5578 an Dr.
Glock's Anzeigen -Expedi-
tion , Karlsruhe . F

in mockernen ? orme»
preiswert bei ^

8ergL8oIlmUIisB
Wegen Verheiratung meu^
Mädchens suche aufl-^ s
(oder früher) gewandt
fleißiges

Mädchen
mit guten Zeugnissen>E
unter 20 Jahren

Frau Köhler, Dentist
Calw, Langesteige 10

Ordentlicher, kräftiger3««̂
wird auf 1. Oktober als«erlehM
gesucht . 0:

Friedrich Seeger, Backes
1375 Nagold
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Der Sozialismus im Volk verankert
Or. Ooebbels unä tiLupiamiLleiler ttilAenfelät sprachen auk 6er l 'aZunZ 6er XZ-VoIksivoMakrl

so die schönstenNürnberg. 13, September . In der Kongreßhalle
«and am Montagvormittag die Tagung des
Hauptamtes für Volkswohlfahrt und des Winter-
Mswerkes des deutschen Volkes aus dem Partei-
rag der Arbeit statt. Vor Zehntausenden von Be¬
suchern. in der Hauptsache Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern dieses größten sozialen Fürsorge-
wcrkeS der Welt , sprach Hauptamtsleiter Hil-
genfeldt  über die Idee und den Inhalt der Heu-
tigen Wohlfahrtspflege . Er führte u. a, aus : Aus
dem Parteitag der Arbeit haben wir die Ehre,
vor der Partei als der Vertretung des deutschen
Volkes über Idee und Aufgabe nationalsozialisti¬
scher Wohlsahrtspflege zu berichten. Nur ein
gesundes , starkes Volk  kann die Aufgaben
erfüllen, die der Herrgott uns als deutsches
Schicksal stellt. Unsere Aufgabe ist es deshalb,
dieses Volk in unserer Arbeit so zu erziehen, daß
es das deutsche Schicksal in einer starken Gemein-
schüft kraftvoll und lebensbejahend erlebt.

Wir kennen keine Klassen und Konfessionen!
Die Nation als erster Auftraggeber unserer Ar¬

beit kennt keine Fürsorge der Klassen und keine
der Konfessionen, sondern nur eine Fürsorge¬
arbeit am Volke selbst. In unserer Arbeit sehen
wir nur den deutschen Menschen. Hier ist nicht
das Bekenntnis primär , sondern das Blut und
die deutsche Sprache . Es hat in den vergangenen
Jahrtausenden viele Sozialtheorien gegeben; aber
keine ist in der Lage gewesen, das soziale Leid zu
bannen, weil jede entweder an Klassen und
Stände oder Konfessionen , nicht aber an das
Volk gebunden war . Wir find der Meinung , daß
die göttliche Vorsehung die Aufgabe , das sozia¬
listische Problem zu lösen, dem Führer  gestellt
hat. Im Zeichen des Nationalsozialismus glau¬
ben wir an die Möglichkeit einer Verwirklichung.
Unser Weg ist dabei der harte Weg der Ueber-
windnng deS Jchs durch das Du . Es ist der
Weg der Pflichterfüllung im Dienste der Gemein¬
schaft.

Unsere Hilfe geschieht ohne viel Worte . Unser
Dank ist die Lebenserfüllung , die wir im Dienste
an Deutschland finden , und die Ehre . Adolf Hit-
ler dienen zu dürfen . Wir fordern aber auch
von jedem deutschen Menschen, daß er seinen
Dank an die Gemeinschaft für die ihm zuteil ge-
wordene Hilfe dadurch zurückerstattet, daß er die
ihm von Gott geschenkten Kräfte freiwillig für
die Volksgemeinschaft einsetzt.

Arbeit allein nach lebendigen Richtlinien
Gesetze und Verordnungen sind notwendig um

die Betätigung des Staates und der Gemeinden
aus dem Gebiete der Wohlfahrtspflege zu regeln.
Daher ist die öffentliche  Wohlfahrtspflege
in ihrem Umfange durch die vom Staat erlassenen
Gesetze  und Verordnungen bestimmt. Dem¬
gegenüber arbeitet die freie nationalsozialistische
Wohlsahrtspflege ohne Begrenzung durch Gesetze
Wd Verordnungen allein nach den durch unsere
Weltanschauung  gegebenen lebendigen
Richtlinien, Sie wird getragen von freiwilli¬
gen,  ehrenamtlichen Kräften . Ihre Leistungen
sind zusätzlich. Sie werden aufgebracht aus den
freiwilligen Opfern des Volkes  selbst . Die
Leistungen sind keine Pflichtleistungen des Geset¬
zes. sondern Pflichtleistungen des Her.zens,

Winterhilfe — die größte Tat der
Gemeinschaft

Als ein lebendiges Werk hat unser Partei¬
genosse Dr . Goebbels  der nationalsozialisti¬
schen Wohlsahrtspflege das Winterhilfs-
werk des deutschen Volkes  als die erste
große Aufgabe gegeben . Es ist das Werk der
Xation selbst. Als größte Tat der Gemeinschaft
steht eS über den Konfessionen und politischen
Bekenntnissen. Es ist der Ausdruck der Einheit
der Nation, und in ihm lebt die starke Seele des
Deutschen. Sein Geist ist die Verwirklichung
nationaler Solidarität , die Verwirklichung wah¬
rer Kameradschaft in der Volksgemeinschaft.

Kinder am Leben erhalten
Anfang unsere Arbeit die drin

zu bannen , so

Uv ooo
.War es am

üche Sorge , Hunger ' und Kälte _ . ...
weitet sich heute das Winterhilfswerk immer mehr
Ms zur planmäßigen nationalsozialistischen Vor¬
sorge am Volk selbst. In Erweiterung seiner Auf¬
gaben widmet sich das Winterhilfswerk über die
Betreuung des einzelnen hinaus auch der Siche¬
rung des Bestandes der deutschen Familie , die in
dieser Zeit noch in vielem die Kennzeichen der
-Vergangenheitträgt . An der Wiege des Lebens,

Mutter und Kind,  sehen wir die eigent-
oche Aufgabe einer völkischen Wohlsahrtspflege.

Ausdruck der kulturellen Leistung des natio¬
nalsozialistischenDeutschlands ist es uns in kame¬
radschaftlicher Zusammenarbeit mit dem Deut-
WN Frauemverk und den Dienststellen des Amtes
lur Bolksgesundheit gelungen , die Säuglings-

drbsichkeit  in Deutschland innerhalb der
letzten vier Jahre schon wesentlich herab-
Husetzen.  Wir haben damit nicht nur 140 000
Buben und Mädel am Leben erhalten , sondern
darüber hinaus auch dafür gesorgt , daß viele tau¬
send dem deutschen Volle geschenkter Kinder ge-
Mud geblieben sind. In den Städten und Gemein¬
den des Reiches arbeiten heute 24 OOO Hilfs-
ond Beratungsstellen  für Mutter und
Kind. Im weiteren Ausbau unserer Fürsorge ent¬
stehen heute im ganzen Reich neue Einrichtungen
lur Mutter und Kind, die insbesondere der Für-
sorge der werdenden Mutter dienen . Die Aufgabe
^ Ochsten Jahre sehen wir in der Erweiterung
>̂ Einrichtungen für Mutter und Kind. Es gilt
insbesondere. Heime für junge Mütter und ihre
Säuglinge zu schaffen.

2'/- Millionen Kinder wurden verschickt
. Rahmen der Kindererholungs-
ii ^s 6 v ist es gelungen , bis jetzt 2>/r Mil-

Kinder zu verschicken. Diese Leistung ist als
kulturellen Lebens bisher von keinem

link° worden . In den letzten Jahren
m.s, aus dem Ausland 66 000 Volks- und
, "Uosdeutsche Kinder in unseren Kinderheimen

-Reer und in den Bergen das neue Deutsch¬

land erleben lasten und ihnen
Ferien ihres Lebens geschenkt.

Zwei Drittel mehr Kindergärten
Als weiteren Ausdruck unseres kulturellen Fort-

schrittes auf dem Gebiete der Volkswohlfahrt
stellen wir fest, daß heute un nationalsozialisti¬
schen Deutschland zwei Drittel mehr Kinder¬
gärten  als vor der Machtübernahme vorhanden
sind. Wir sehen im weiteren Ausbau der Kinder¬
gartenarbeit eine Aufgabe der nächsten Jahre,
vor allem für die gesundheitliche Ertüchtigung
des Kleinkindes . Hier beabsichtigen wir . in Heil¬
bädern und Luftkurorten weitere Einrichtungen
für Kleinkinder im Alter von 1 bis 6 Jahren zu
schaffen.

Der Ehrendienst der deutschen Schwester
Die wertvollste Unterstützung unserer Arbeit an

Mutter und Kind leisten unsere Schwestern¬
stationen.  Unsere Volkspflege findet ihre
Wurzeln in der Grundlage nationalsozialistischer
Nassenpflege.  Unsere Schwestern sind hier
allein Träger dieser Weltanschauung , deshalb ist
der weitere Ausbau unserer Schwesternstationen
dringlichste Pflicht . Die Partei fordert
künftig die alleinige Trägerschast
aller Gemeindepflege st ationen.  Der
Beruf der Schwester ist die beste Vorbereitung
für die Ehe und zugleich der schönste und höchste
Dienst an der Volksgemeinschaft . So wie der
Man » heute seinem Volke im Arbeitsdienst und
in der Wehrmacht dient , glauben wir , daß das
nationalsozialistische deutsche Mädchen in Zukunft
diesen weiblichen Ehrendienst aus innerer Ueber-
zeugung als deutsche Schwester leistet.

Die Notstandsgebiete werden „ausradiert"
Die Opferbereitschast des Volkes und die Aus¬

weitung der Aufgaben des Winterhilfswerkes er¬
möglichen eS uns , jetzt Aufgaben anzupacken, die,
in der Vergangenheit immer nur ersehnt, nie
ihre Verwirklichung fanden . So haben wir in
einigen Teilen des Reiches, besonders in Schle¬
sien, in der Rhön und in der Bayrischen Ostmark,
begonnen , die Einrichtungen zu schaffen, die in
diesen jahrhundertealten Notgebieten der völligen
Beseitigung der Not durch gesundheitsfürsorge¬
rische und volkspflegerische Maßnahmen dienen
werden . Wir glauben , heute sagen zu können,
daß es uns gelingt , schon in der Arbeit einer
Generation die Notstandsgebiete des Reiches aus¬
zuradieren und das zu erfüllen , von dem vor uns
die Generationen nur träumten . Eine wichtige
Aufgabe zur Hebung des Gesundheitszustandes
der Bevölkerung in den Notstandsgebieten leisten
auch die von uns eingesetzten 60 fahrbaren
Zahnstationen,  die in entlegenen Dörfern
Planmäßig die Zahnsanierung der Schulkinder
durchführen. Ihre Arbeit ist so wichtig , daß wir
uns entschlossen haben, die Zahl der Stationen
im kommenden Jahre möglichst zu verdop-
P el  n.

Im Rahmen des Vierjahresplans hat uns der
Pg . Göring das Ernährungshilfs-
werk  als den von uns zu leistenden Beitrag ge-
stellt. Das Ernährungshilfswerk soll die Haus¬
frau zum sparsamsten Verbrauch der Früchte des
deutschen Bodens erziehen . Das Gelingen dieser
Arbeit setzt die Bereitschaft der deutschen Haus¬
frau voraus.

Wir werden die soziale Frage lösen!
Wir haben aus den großen Arbeitsgebieten der

Volkspflege nur unsere Aufgaben an Mutter und

Kind als unsere wesentlichsten beschrieben. Große
Gebiete unserer Tätigkeit : Die Jugendhilse,
die Strasentlassenenfürsorge . das
Tuberkulose - Hilfswerk  und andere
Aufgaben haben wir nicht behandelt . Aus dem
Totalitätsanspruch unserer Idee heraus bestim¬
men und fordern wir heute die Führung  aus
allen Arbeitsgebieten der Volkswohlfahrt und
Fürsorge . Wir find stolz, heute sestzustellen, daß
der Appell des Führers an den schöpferischen Wil¬
len der Menschen in einem geistigen Ringen von
44/2 Jahren auch Ausdruck gefunden hat in der

Idee nationalsozialistischer Wohlfahrtspflege . Die
Aufgabe, die uns heute schon als greifbares Ziel
vorschwebt, ist die Lösung der sozialen
Frage.  Nicht , wie es in der Vergangenheit
war , für Teile des Volkes , sondern für alle , sür
den deutschen Menschen.

Die Rede hinterließ einen starken Eindruck und
befestigte bei allen Hörern die Ueberzengung , daß
die Kameradschaft der deutschen Volksgemeinschaft
zur Tatsache geworden ist, und daß di« Maß-
nahmen zur Gesundheitsführung des deutschen
Volkes immer weiter ausgebaut werden.

Reichsminister Dr . Goebbels,  der eigent¬
liche Schöpfer und Förderer des Wmterhilss-
werkes und der nationalsozialistischen Wohl-
fahrtspflege , wurde von der Versammlung mii
stürmischer Begeisterung und mit endlos«« Bei¬
fallskundgebungen begrüßt . . '

Dr. Goebbels : „WtzW muß immer bestehen bleiben !"
In seiner Rede dankte der Minister allen Mit¬

arbeitern und Mitarbeiterinnen für ihre groß¬
zügige und verantwortungsvolle und erfolgreiche
Arbeit , die eine der erfolgreichsten überhaupt im
Rahmen der Parteiarbeit sei. Sein Dank galt
insbesondere dem Hauptamtsleiter Hilgen-
feldt.  Dr . Goebbels entwickelte in großen
Zügen die Grundsätze nationalsozialistischer
Wohlfahrtspflege und schilderte die einzelnen
Etappen , die bei dieser Arbeit bisher zurückgelegt
wurden . Die nationalsozialistische Bewegung
hätte eigentlich gar kein Parteiprogramm ge¬
braucht. denn ihr Programm habe bereits in
ihrem Namen Nationalsozialistische Deutsche
Arbeiterpartei gelegen . Was heute fast selbstver¬
ständlich sei, sei in den Anfängen für eine natio¬
nale Partei geradezu revolutionär gewesen , und
die Partei sei deshalb vielfältigen Mißdeutungen
und Anfeindungen gerade ihres Namens wegen
ausgesetzt worden.

Keine Freiheit ohne soziale Besserung
„Wir waren ", so erklärte der Minister , „der

Ueberzengung , daß eine soziale Besserung vor
allem der Lage der arbeitenden Schichten nicht
eine besondere Gnade der Begüter¬
ten  war , sondern eine nationale Pflicht im
Sinne des neuen Sozialismus darstellte. Wir
gingen von der Erkenntnis aus , daß ein natio¬
nales Leben ohne nationale Freiheit , aber auch
eine nationale Freiheit ohne soziale Besserstellung
aller Schichten des Volkes nicht denkbar fei.
Unsere Bewegung wollte alle sammeln , die die
Entschlossenheit aufbrachten, auf nationalem Bo¬
den mit dem Willen zum sozialen Glück
des Volkes  der Arbeit ein neues Ethos zu
geben. Das waren überhaupt die eigentlichen
Voraussetzungen unseres nationalen Lebens. Wir
gaben unserem Sozialismus eine andere Basis
als Mitleid und Almosengesinnung , wir gaben
ihm die feste Basis einer nationalen Ver¬
pflichtung.  Die Aufgabe der NSV . war die,
das deutsche Volk für seine nationale Aufgabe
gesund zu machen. Sozialismus ist ebensowenig
Selbstzweck wie Rationalismus . Es gibt nur
einen Selbstzweck: die Existenz unseres Volkes
und die Notwendigkeit der Gesunderhaltung Unse¬res Volkes ."

Versprechen des Marxismus verwirklicht
Unter immer neuem, oft minutenlang anhal¬

tendem und sich andauernd steigerndem Beifall
stellte der Minister fest, daß der Nationalsozialis¬
mus , obwohl er der stärkste Antipode der inter¬
nationalen Sozialdemokratie sei. bereits heute die
am unwahrscheinlichsten klingenden Versprechun¬
gen des Marxismus und des Kommunismus ver¬
wirklicht habe. Es sei das größte Verdienst der
nationalsozialistischen Bewegung und des von ihr

Zum Kührer stehen und beim Volke bleiben!
Or. Ooebbels an 6is ,Mi88ionsrs äer nstional802isIi8li8cbsll >VeItsn8 <Zisuun8"

Nürnberg , 18. Sept . Der Reichspropaganda¬
leiter der NSDAP ., Reichsminister Dr . Goeb¬
bels,  sprach am Montag vor den vollzählig in
Nürnberg versammelten Gau- und Kreispropa¬
gandaleitern . Er zeigte in einstündiger Rede in
klaren Linien die Wege auf , die die Propa¬
ganda  ihren Ursprüngen entsprechend zu
gehen hat , um, wie in der Kampfzeit , ihren
eigentlichen Zweck zu erfüllen : Zur Seele des
Volkes zu sprechen und jeden einzelnen zum frei¬
willigen begeisterten Mitarbeiter am Werke des
Führers zu machen. Auch die Propaganda müsse,
wie die Kampfzeit gezeigt habe, ein Ziel sehen,
das mutig und unbeirrt zu verfolgen sei. Sie
sei ja kein Selbstzweck und ihr Wert werde vor
allem durch den Erfolg  bestimmt . Erfolg aber
hänge davon ab, wie weit es ihr gelinge , zum
Volke zu sprechen, ihm Glauben und Kraft zu
geben.

„Wir sind ja keine Akademie", so erklärte der
Neichspropagandaleiter unter stürmischem Beifall,
„die ein paar hundert Menschen für ihre eng
abgegrenzten Ziele zu interssieren sucht — wir
sind eine Bewegung , die sich zur Aufgabe gesetzt
hat. ein ganzes Volk  für sich zu gewinnen.
Da aber dieses Volk im Denken und Fühlen ein¬
fach ist, müssen wir uns ebenso einer einfachen
Sprache bedienen.

Die Kunst der Propaganda ist die Kunst der
Vereinfachung

Der Propagandist muß ein guter Seelenkenner
sein, muß — ohne Unterschätzung des Wertes der
Sachkenntnis — die Kunst verstehen, die kompli¬
ziertesten Tatsachen der Vorgänge so zu verein¬
fachen, daß der Mann des Volkes sie
versteht,  wie das mit beispiellosem Erfolg in
der Kampfzeit geschehen ist."

„Nehmen wir uns den Führer zum Bei¬
spiel!  Er ", so sagte Dr . Goebbels unter begei¬
sterter Zustimmung seiner Mitarbeiter , „hat die
höchste Würde und alle Macht und ist trotzdem
der geliebte Führer des Volkes geblieben , versteht
trotzdem wie kein anderer die geheimnisvolle
Kunst, auch die schwierigsten Probleme selbst den
Bauern und Tagelöhnern im letzten Dorf ver¬
ständlich zu machen. Darum setzen sie sich auch sür
seine Idee ganz ein . Er spricht aus dem
Herzen , und darum gehen auch seine
Worte zum Herzen I"

Neichspropagandaleiter Dr . Goebbels beschäf¬
tigte sich dann mit den Grundsätzen, die sür die
Propaganda besonders in der Zukunft zu gelten
haben und die es auch innerhalb der national¬
sozialistischen Bewegung unbedingt durchzusetzen
gelte . Es sei z. B . mcht Aufgabe der Propaganda,
ständig etwas Neues zu erfinden . Sie könne und
müsse sich auf einige wenige Grundsätzlichkeiten
beschränken. Das schließe aber auf der anderen
Seite nicht aus , daß die Propaganda phantasie-
voll sei und sich aller modernen technischen Hilfs¬
mittel bediene. Verwickelte Vorgänge klarzumachen,
iei sicher ebenso bedeutungsvoll wie schwer. Aber
stets komme es nicht so sehr auf Spezialwissen¬
schaft als darauf an, daß die Seele des Vol¬
kes  gefunden und geweckt werde.

Dr . Goebbels erinnerte nochmals daran , daß
nur die lebendigste Verbindung mit Partei und
Volk die Kraft gebe, zum Volke zu sprechen. So
solle denn jeder sich ernsthaft zum Vorsatz machen,
nicht nach bequemen bürgerlichen Methoden zu
verfahren , sondern wie auch früher ein kämp-
fender revolutionärer National-
sozialist  zu sein. Das werde ihn auch ewig
jung erhalten.

Der Neichspropagandaleiter wandte sich zum
Schluß mit Worten des Dankes  an seine
alten , stets gleich gebliebenen Mitstreiter im
Lande, deren Arbeit als „Missionare der natio¬
nalsozialistischen Weltanschauung " von entschei¬
dender Bedeutung sei. .Mir in Deutschland
haben m der Not des Kampfes zum erstenmal
die politische Propaganda zu einer Kunst er¬
hoben, die bis dahin unbekannt war . Sie ist in
der Tat eine der wichtigsten politischen Aufgaben.
Die Geheimniste , die ihr zu Grunde liegen , müs¬
sen wir aber auch auf die nachkommenden Ge¬
nerationen vererb« !; denn auch noch in spätester
Zukunft müssen die Verantwortlichen mit dem
Volk reden. Unser Führer  selbst , so schloß
Dr . Goebbels unter begeistertem Beifall , ist auch
der erste Propagandist des Dritten
Reiches  geblieben , und zwar nicht nur in sei-
nen Reden, sondern auch im Leben und
Werk.  Mit ihm wollen wir um die Seele des
Volkes kämpfen. Deshalb soll die Parole für das
neue Kampfjahr heißen : „Zum Führer stehen und
beim Volke bleibenl"

gegründeten und geführten Staates , den falschen
Ideologien und Phrasen des Marxis¬
mus ein radikales Ende bereitet  zu
haben, das deutsche Volk wieder zur Arbeit zurück"
zuführen und in ganz großzügiger Weise die
Lösung des sozialen Problems in Angriff zu
nehmen. Fast alle ganz großen Leistungen des
Nationalsozialismus seien aus Improvisa¬
tionen  entstanden und von Menschen durch¬
geführt , die mit gesundem Menschenverstand und
gutem Willen ans Werk gingen . Der Sozialis¬
mus , der im Namen der Partei und im Partei¬
programm stand, sei Wirklichkeit geworden und
werde Zug um Zug weiter in die Wirklichkeit
umgesetzt.

Nur wenn wir das Herz des Volkes besitzen, ist
es möglich, die großen Aufgaben auf anderen Poli¬
tischen Gebieten zu lösen. Es war die eigentliche
Aufgabe der nationalsozialistischen Volkswohl¬
fahrt und des Winterhilsswerkes , des Hilfswerkes
„Mutter und Kind " und der nationalsozialistischen
Parteiarbeit überhaupt , dem Führer ein geeintes
deutsches Volk zu schassen. Das Winterhilfs¬
werk , das Standard - Werk des natio¬
nalsozialistischen Staates , mutz im¬
mer bestehen bleiben.  Es geht uns dabei
nicht um die, die in den Genuß dieses Werkes
kommen, sondern noch mehr um die, die die
Opfer  zu bringen haben. Durch große innere
Erfolge , die wir dabei erzielten , konnte der Füh¬
rer auf anderen Gebieten der Politik in Ruhe ar¬beiten.

Jeder Volksgenoste hat es gemerkt, alles geht
bei uns Hand in Hand ; die soziale Seite des
Programms wird ebenso verwirklicht wie die
nationale Seite . Jeder Mitarbeiter der NS .-
DAP . kann für sich fcststellen: Auch ich bin ein
Mitstreiter des Führers . Mein Werk war die
Voraussetzung dafür , daß der Führer seine an¬
deren großen Pläne durchführen konnte; ich habe
ihm dafür alle Sorgen abnehmen helfen , die er
bei diesen großen Plänen nicht brauchen konnte.

Die Kirchen redeten  von Nächstenliebe
Stürmischer Beifall begleitete wiederum die

Ausführungen des Ministers , als er feststellte,
daß die Kirchen zwar immer von Nächstenliebe
geredet, im Jahre 1933 aber nicht den Weg zum
Führer gefunden und ihm die Sorge für
die Armen nicht abgenommen  hätten.
Hätten sie das getan , sie stünden heute bei Volk
und Partei im höchsten Ansehen, denn Volk und
Partei hätten ein seines Organ dafür , wer nur
rede und wer nach seinen Reden handele . Sr.
könnten die Kirchen sich heute nicht wundern , daß
sie im Volke an Achtung verloren , die Partei
aber an Achtung gewonnen habe. Die Mitarbeiter
der NSV . seien in Wahrheit die Missionare und
Apostel des Nationalsozialismus,
sie hätten Christentum der Tat  bewiesen
und wahre Nächstenliebe bezeugt, während gleich¬
zeitig die Kirchen das Vertrauensverhältnis zum
Führer und Volk durch theologische Haarspalte¬
reien , die niemand interessierten , zu zerstören ver¬
sucht hätten.

Dr . Goebbels drückte allen Mitarbeitern im
Namen des Führers und im Namen des ganzen
Volkes den Dank der Nation aus und schloß:
„Eure Rechenschaft ist ein Ruhmesblatt im
Buch der Geschichte,  das nicht mehr heraus-
geristen werden kann. Künftige Geschlechter wer¬
den daran nicht achtlos vorübergehen können. Als
Träger dieser Arbeiten aber können wir niemals
sagen , wir sind fertig , sondern immer erfordert
ein solches Werk neue Aufgaben und neue Ver¬
pflichtungen . Kaum eine andere Arbeit im Rah¬
men unserer Bewegung ist in diesem Sinne so
schön wie unsere. Wir sind jetzt ein gesundes
Volk  geworden . Dieses Volk ist zu all :m ' llstq
und wird für jede Aufgabe bereit sein zum Segen
der Nation und dem Führer zum Dank !"

Ein Jubel ohnegleichen, eine Beifallskundgebung,
wie sie selbst in diesen Hallen in den letzten Tagen
kaum erlebt wurde , dankte Dr . Goebbels für seine
Ausführungen , und der gleiche gewaltige Begei¬
sterungssturm begleitete ihn auch bei dem Ver¬
lassen der Halle.

NaUernsche Bewunderung
für den Aufmarsch der Kampfformationen

Rom- 13. Sept . Der große Appell der
SA . und ff wird von der italienischen
Presse als der Höhepunkt der Sonntagsver¬
anstaltungen beim Reichsparteitag und als
ein machtvoller Beweis der gewaltigen
Kräfte des nationalsozialistischen Staates
bezeichnet. Die Korrespondenten der römi¬
schen Blätter geben offen ihrer Bewunderung
für das gigantische Schauspiel Ausdruck in
dem sich in gleichem Maße die Disziplin der
120 000 Angehörigen der nationalsozialisti¬
schen Kampfformationen wie ihre vorbild¬
liche Schulung offenbart habe. Diese Kund¬
gebung. die erneut Zeugnis von der
granitenen Stärke der national¬
sozialistischen Bewegung  abgelegt
habe, erhalte eine noch größere Bedeutung,
da sie am Vortag der großen Truppen¬
schau stattfand , die am Montag zeigt, welchhohen Grad geistiger und materreÜer Voll¬
kommenheit die in vier Jahren Wiederaus-
gebaute deutsche Wehrmacht erreicht habe.
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Krönung wundervoller Woche
Dkeffestimmen über di« Pariser Erstaufführung

der ..Ariadne auf Raxos"
Paris . 18. Sept . Die französische Presse äuhert

stch sehr günstig über die Aufführung der Strauß.
Oper „Ariadne auf NaxoS"  im Rahmen
her Deutschen Kulturwoche in Paris . Bekanntlich
«Adelte es sich hierbei um die Uraufführung in
Frankreich.

Der „Lpoque"  fiel an dem Werk besonders
dt» „angenehme musikalisch« Erfindungsgabe ' deS
Bunponisten auf . besten Oper vom Anfang b,8

Ende eine außergewöhnliche Phantasie war.
Werk stelle überaus hohe Anforderungen an

darstellenden Künstler aber die Sänger und
- ...gerinnen der Staatsoper Berlin seien ihnen

voll und ganz gewachsen gewesen. Erna Berger
habe eine Zerbinetta gezeigt, wie sie nicht vollende¬
ter sein könne. Clemens Krauß  wird als ein
«euer großer Dirigent bezeichnet.

Abschließend schreibt der Kritiker der „Epoque":
Alle von der Deutschen Kulturwoche dargebotenen
Aufführungen waren hervorragend , die „Ariadne

' jedoch alleAufführung übertraf jedoch alles bisher Gebotene.
Auch der Jour"  läßt der Aufführung großes

Lob zuteil werden. Man habe das berühmte Werk
«kneS berühmten Komponisten mit leidenschaft¬
lichem Interesse erwartet und sei nicht enttäuscht
worden.

Der Musikkritiker des „Figaro'  meint , die
Musikfreunde von Paris hätten alle Veranlassung,
sich über diese für Frankreich neue Aufführung
z« freuen und von ihr begeistert zu sein.

Da« „Petit Journal'  spricht zunächst
über die gesamte Deutsche Kulturwoche, aus der
Frankreich nur lernen könne.  Alles
müsse man loben, von den berühmtesten Dirigen¬
ten Furtwängler . Elmendorf und

trauß  bis zu dem einfachsten Chorsänger,
n könne die „Ariadne ' - Aufführung als die

!rönung einer wundervollen Woche bezeichnen,
von der die Musikfreunde ein wertvolles Andenken
hewahren würden.

Der „Excel sior'  schreibt , die Veranstalter
der Deutfchen Kulturwoche hätten mit Recht an¬
genommen. daß dieses Werk der Pariser Auf¬
merksamkeit würdig sei und ihr gefallen werde.
Nachdem der „Excelsior' wie alle anderen Blätter
die deutschen Sänger , Sängerinnen . Dirigenten
und das Orchester mit Lobsprüchen überschüttet
hatte, gibt es seinem Bedauern Ausdruck, daß die
unvergeßlichen Tage ihrem Ende entgegengehen.
Frankreich sei sich aber der Ehre bewußt, die ihm
mit dem Besuch einer so auserwählten und ein¬
zigartigen Kunstgruppe zuteil geworden sei.

-INner auf dem Mqe nM Kajümiir
London, 18. September . Die . Times"

melden aus Delhi, daß die deutschen For-
Wker Wilhelm Filchner  und Haack  die
moochinefische Grenze überschritten haben
sind sich nun aus dem Wege nach Leh und
Srinagar in Kaschmir befinden.

Enttäuscht- aber nicht bekehrt
Kommunisten berichten

!ber ihre Fahrt nach Sowjet -Rutzland
Lizsuderievt 6er K8 - ? rssss

rp . Wa^ chau, 13. Sept . Die 130 franzö¬
sischen Kommuni  st en,  die , wie bereits
gemeldet, Sowjet -Rußland besucht haben und
bei der Durchreise auf dem Bahnhof in War-
schau spontan eine antikommunistische
Demonstration  auslösten, haben sich, wie
die polnische Presse berichtet, auf dem Bahnhof
in Rowne in Wolhynien über ihre Eindrücke
geäußert. Sie erzählten, daß ihre sowjetrussi»
schen Reisebegleiter eifrigst bemüht gewesen
seien, den Gasten nur Parade  stücke zu
zeigen, und jede eigenmächtigen Orientierungs-
gange zu verhindern suchten. Wie Internierte
seien sie durch Städte und durchs Land ge¬
schleift worden. Trotzdem sei es einzelnen von
ihnen gelungen, dem Eifer der Reiseführer zu
entwischen und einzelne Spaziergänge zu unter¬
nehmen. Was sie dabei zu sehen bekamen, sei
sehr enttäuschend  gewesen . Ueberall
seien sie zerlumpten, hungernden und heimat¬
losen Kindern begegnet. In den Städten
herrsche offensichtlicheHungersnot.  Außer¬
halb des Beamten-, Partei - und Polizeiappa¬
rates sehe man überhaupt nur freudlose Ge¬
sichter. In den Kollektivwirtschaftenhätten sie
sich gewundert, daß vielfach das Getreide
nochnichteingefahren  sei und auf dem
Halm verschimmle. Die Kollektiv-Bauern seien
in einer unglückseligen Lage. Vielfach hätten

e angedeutet, daß die Kollektivierung nur
noch rücksichtslosen Terror durchgeführt wor-

den sei und daß sie an ihre früheren Höfe
zurückkehren möchten. Trotzdem hat diese Ent¬
täuschung die französischen Kommunisten
nichtbekehrt.  Bei der Durchfahrt in War¬
schau äußerten sie, daß der Kommunismus in
Frankreich „an den Fehlern Moskaus eben
lernen"  müsse . Was in Sowjet -Rußland

scheitert sei, brauche in Frankreich nicht eben«
ÜS zu scheitern.

sraulchglltschmugglerbanbe verhaftet
Juden als Auftraggeber

Wien, 13. September. Der Rauschgiststelle
der Wiener Polizei gelang es, in einem klei¬
nen Hotel eine Opiumschmuggler,
bande  auSzuheben . Mehrere Personen
wurden fest genommen  und 65 Kilo-
gramm Opium beschlagnahmt. Die Wiener
Polizei hat sich mit den Belgrader Behörden
in Verbindung gesetzt, um auch die Auftrag¬
geber der Wiener Rauschgiftschmuggler, die
beiden Juden David Stein und
Lazar Andelic,  verhaften zu lasten.

Bestelle»Sie»vsere Zeit»»-
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WWW Negrin mH sich„nWgen"
Völkerbundsversammlung unter seinem Vorsitz— Neue chinesische Note überreicht

Genf, 13. Sept . Der Besuch der Völker¬
bundsversammlung vollzog sich unter einem
gewissen Unbehagen, da vielleicht, abgesehen
von den Sowjet -Delegierten, keiner der an¬
wesenden Staatsmänner und Diplomaten es
als eine Ehre empfand, unter dem Vorsitz
des Valencia -Bolschewisten Negrin  zu
tagen. Bezeichnenderweise waren schon in
den letzten Tagen von verschiedenen Seiten
Schritte bei Negrin unternommen worden,
»in ihn in seiner Eröffnungsrede zur „Mä¬
ßigung " zu veranlassen. Negrin hielt sich
auch, wenigstens äußerlich, an die ihm ge¬
gebenen Ratschläge, ging jedoch dazu über,
die Delegierten zu schulmeistern, indem er
erklärte, der „moralische Sinn " in den Be-
Ziehungen der Staaten untereinander sei in
der heutigen Zeit unbestreitbar zurückgegan-
gen. (Gewiß meinte er damit namentlich
Rotspanien und die Sowjetunion ! Die
Schristleitung .) Ter Völkerbund habe in der
Welt die Kriegsgefahr nicht beseitigen kön¬
nen. Man dürfe nicht vergessen, daß in der
Welt mächtige Kräfte am Werk seien, um
den Völkerbund und alles, was ihn unter¬
stütze und verteidige, zu zerstören. Beifall
wurde dieser Rede hauptsächlich vo,n einigen
Tribünenbesuchern gespendet. Unter den De¬
legierten regten sich nur wenige Hände.

Die seit längerer Zeit angekündigte
chinesische Note  zur Befassung des
Völkerbundsrates mit dem ostasiatischen
Konflikt ist heute überreicht worden. Sie
verlangt die Anwendung der Artikel 10, 11
und 17 des Dölkerbundspaktes und führt
zur Begründung aus , daß China einem An-
griff auf seine gebietsmäßige Unversehrtheit
und seine bestehende politische Unabhängig,
keit ausgesetzt sei, was die Anwendung von
Artikel 10 rechtfertige. Die ernste Lage, dis
entstanden sei, falle unter Artikel 11 und
gehe infolgedessen den ganzen Völkerbund
an . Angesichts des gegenwärtigen Verhält¬
nisses Japans zum Völkerbund glaube die
chinesische Negierung, daß unbeschadet .der
fortdauernden Geltung der Verbindlichkeit
aller bisherigen Beschlüsse der Versammlung
und des Rates im chinesisch-japanischen Kon¬
flikt auch Artikel 17. der von Sanktio¬
nen  gegen Nichtmitglieder handelt , an¬
wendbar  sei . Außerdem hat die chine¬
sische Delegation einen Nachtrag  zu ihrer
Note vom 30. August eingereicht, worin die
seitdem eingetretene militärische und poli¬
tische Entwicklung des Konfliktes dargestellt
wird.

Welche Vorteile hat England davon?
London, 13. Sept. Auch die Londoner

Montagpreste beschäftigt sich eingehend mit
dem Eraebnis von Ntwn und bearüßt ebenso

wie schon die Sonntagsblätter das schnelle
Zustandekommen des Planes . In allen Be¬
richten und Kommentaren , besonders in
denen der „Times ", der „Morning Post" und
des „Daily Telegraph ", kommt dabei der
Wunsch zum Ausdruck, daß sich Italien
nunmehr an dem Patrouillensystem betei¬
ligen möge. Mit großer Befriedi¬
gung  wird festgestellt, daß Sowjetrnß-
land  von der Mittelmeerpatrouills aus¬
geschlossen  ist . „Daily Expreß" greift
den ganzen Plan scharf an . In den ver¬
gangenen Wochen habe die britische Flotte
griechische Schiffe unter britischer Flagge be¬
schützen sollen. Jetzt solle die britische Flotte
alle griechischen, türkischen und überhaupt
auch alle sonstigen Schiffe beschützen. Bisher
habe sich schon die englische Öffentlichkeit
wundern müssen. Jetzt habe sie noch mehr
Grund dazu. Warum , so müsse man fragen,
solle sich denn England dafür einsetzen, daß
die ausländischen Schiffe ungehindert Spa-
nien anlaufen könnten? Welche Vor¬
teile habe England davon? „Daily
Herald " hob hervor , daß es nicht einmal im
Weltkriege ein derartiges Patrouillensystem
gegen U-Boote gegeben habe. Allerdings
handle es sich zunächst einmal um einen
Plan,  bis zu besten Verwirklichung nocki-,
geraume Zeit verstreichen werde.

In gut unterrichteten Londoner Kreisen
heißt es, daß noch keine Entschei¬
dung getroffen sei über die Zusammen-
setzung der britischen Seestreitkräite , die auf
Grund der Beschlüsse der Konferenz von
Nyon bei der Ueberwachung des Mittel¬
meers eingesetzt würden . Man wolle in Lon¬
don vielmehr die formelle Ratifizierung des
Abkommens von Nyon durch die beteiligten
Regierungen abwarten , ehe man über die
Ingangsetzung Entscheidungen treffe. In zu¬
ständigen englischen Kreisen rechnet man da¬
mit, daß die Seekontrolle im Mittelmcer
Mitte der Woche in Kraft  treten
wird . Heute haben die englischen und fran¬
zösischen Vertreter Deutschland und
Italien  offiziell das Abkommen von
Nyon mitgeteilt.  Italien sei gebeten
worden, die Ueberwachung des Tyrrhenischen
Meeres zu übernehmen.

Der englische und französische Geschäfts¬
träger haben im Auswärtigen Amt in B e r-
lin den Text  der Beschlüsse von Nyon in¬
formatorisch übergeben.  Die Geschäfts¬
träger Englands und Frankreichs haben am
Montagmittag in Rom den italienischen
Außenminister ausgesucht, um im Auftrag
ihrer Regierungen die Einladung  zur
Teilnahme an der in Nyon verabredeten
Mittelmeerkontrolle  zu überbrin¬
gen. Graf Ciano hat sich eine Entscheidung
Italiens Vorbehalten.

MM«likserte die WkmaWnen!
Bezeichnende französische Preisekommentare zu den schweren Attentaten in Paris

Paris , 13. September . Beweiskräftiger als
durch die beiden verhängnisvollen Bomben¬
anschläge am Samstagabend in Paris hätte
der Weltbolschewismus die große Kongreß-
»ede von Dr . Goebbels  wahrlich nicht
sinterstreichen können. Fast zur selben Zeit,
da der Sowjetjude Litwinow-Finkelstein in
Nyon seinen neuesten Drecktorpedo abschoß,
explodierten in Paris angebliche „Grammo-
phonplatten ", deren bolschewistrsche Herkunft
nicht weniger zweifelhaft ist. Es ist unS in
Deutschland nicht darum zu tun , daß wir
mit unseren Feststellungen wieder einmal
recht gehabt und behalten haben. Viel mehr
liegt uns die aufrichtige Sorge um den euro¬
päischen Frieden und die Zukunft des fran-
zöstschen Volkes am Herzen, das eigentlich
durch das spanische Beispiel ge¬
nügend gewarnt  sein sollte. Daß es
wenigstens zum Teil  die Warnung ver-
standen hat und die Folgerungen zu ziehen
bemüht ist, geht aus den folgenden Berichten
bervor.

Die große Erregung , die der doppelte
Bombenanschlag am SanMag in Paris und
in ganz Frankreich ausgelösi hat , spiegelt
sich auch in der Montagspreste wider. Noch
fehlt von den Verbrechern jede Spur . Den
ganzen Sonntag über haben beim Minister¬
präsidenten , im Innenministerium und beim
Polizeipräsidenten von Paris ununter¬
brochen Besprechungen stattgefunden, um,
wie Ministerpräsident Chantemps erklärte,
mit allen Mitteln die Hinter¬
gründe des Attentats auszu-
klären  und die Schuldigen zur Verant¬
wortung zu ziehen. Die Blätter veröffent¬
lichen ausführliche Berichte über einzelne
Phasen der beiden Anschläge, zeigen in pho¬
tographischen Darstellungen die Auswirkung
der Explosionen auf und befassen sich mit
dem Stand der Untersuchung. Gleichzeitig
veröffentlichen die Zeitungen Aufrufe des
Ministerpräsidenten Chautemps und anderer
Verantwortlicher Männer zur Bewahrung
von Nulle und Diftivlin . Obwohl bisher

keine Spuren entdeckt  und auch
keine Ueberreste der Höllenmaschinen gefun.
den wurden , die einen Hinweis auf die Tä-
ter geben könnten, sind die meisten Zeitun.
gen auf Grund von Erklärungen der Polizei
der Ansicht, daß es sich um „auslän.
di sche " Bomben  handle , und daß dj,
Höllenmaschinen keinesfalls von einzelnen
Personen hergestellt worden sein können.
Ferner sollen die Explosivstoffe, mit denen
die Bomben geladen waren , aus Pulver,
wbriken herrühren , die für die Kriegsindu-
strie arbeiten . Auf welche Weise aber die
Höllenmaschinen nach Frankreich gekommen
sind, darüber tappt man noch vollkommen
im Dunkeln. Tie erste polizeiliche Unter-
suchung soll ergeben haben, daß die Art de,
verwendeten Sprengstoffe in Frankreich sehr
selten, wenn nicht sogar unauffindbar sei.

Während die Volksfrontpreste versucht, die
Bombenanschläge als „faschistische Provoka-
tion " erscheinen zu lasten, stellt „Echo dr
Paris " fest, daß seit langem schon der
Plan der von Moskau gewollten
und subventionierten Revolu.
tion klar vorbereitet  sei . Diese Re-
volution habe aber das Elend und die Hofs,
nungslosigkeit des französischen Volkes zur
Voraussetzung. Deshalb organisiert Moz.
kau diese Hoffnungslosigkeit schon seit vielen
Jahren . Phase auf Phase habe sich Mz.
kauS Plan tu» den Augen der Franzos«,
abgerollt , die nur zu oft blind sein wollten.
Als Lson Blum seinerzeit das „in-die-Ferien-
Schicken der Legaljtät " verherrlicht habe, habe
inalr meft Forme ? spastig gesunden. Dann
seien die Fabrikbesetzungen gekommen, M
man habe sie geduldet. Eine derartige Duld¬
samkeit habe immer Folgen. Äach den Allen,
taten gegen den Besitz kämen früher oder
später die Attentate auf Personen . Brand-
Herd folge auf Brandherd . Nun sei der
Augenblick da. wo die Illegalität zum Ver¬
brechen auswachse. In der „Epoque" ver-
weist Keriklis darauf , daß Tausende spani-
scher bolschewistischer Spezialisten für
Bombenanschläge  auf französischen,
Boden weilten, und daß es in der Komm-
nistischen Partei Verbrecher gebe, die schon
hundertmal Blut fließen ließen.

„Jour " berichtet, daß die Untersuchung
noch keinen Schritt vorangekommen sei. Man

! befasse sich noch mit Hypothesen. In den
terroristischen und anarchistischen Kreisen,
die doch Spezialisten dieser Art von Atten¬
taten seien, habe man noch keine Feststellung
oder Haussuchung durchgeführt. Das Blat:
meldet dann , daß am Sonntag zahlreich
Straßenredner  in der Umgebung dei
zerstörten Häuser Ansammlungen hervorge¬
rufen und mit ihrem tendenziösen Gerede
glauben machen wollten , daß das Attentat
von den Unternehmerverbänden selbst orga¬
nisiert worden sei. Diese Art von Straßen-
Propaganda , so schreibt das Blatt , sei aber
die typische Methode derKommu-
nistifchen Partei.  An anderer Stelle
erinnert der „Jour " daran , daß im Novem¬
ber 1936 das Gebäude des französischen IIn-
ternehmerverbandes von über hundert Mar¬
xisten gestürmt und verwüstet worden sei.

Die Welt in wenigen IM
SiidivestdeutscheGastlichkeit

Bom 24. September bis 8. Oktober findet >»
Karlsruhe eine große Fachschau des Südweg¬
deutschen Gaststätten- und Beherbergungsgewerbes
und Konditorenhandwerks statt . In einer Sonder-
schau „Mnstergaststätten " , die eine BodenseesiM
eine Schwarzwälderstube und eine NeckarM
umfaßt , wird man bei badischen Weinen und de»
Erzeugnissen der Musterküche die Behaglich»
landschaftlich gebundener Gasthauskultur kenne»-
lernen.

Neun Nationen beim internationalen
Kochwettbewerb

Die 7. Internationale Kochkunst-Ausstellung , d>>
vom 9. bis 20. Oktober in Frankfurt  sta»-
findet , wird besondere Ueberraschungen bringe».
So ist es gelungen , das Taselgeschirr , das bei
letzten englischen Königskrönung in London ver¬
wandt würde , als Leihgabe zu erhalten . Zu
Kochwettbewerb haben bis jetzt Oesterreich u
Schweiz , Italien , Ungarn , Schweden , die TiaM'
slowakei , Frankreich und Amerika ihre Beteilig»»»
zugesagt.
Zahlungsabkommen mit Südafrika

Durch Notenwechsel vom 10 d. M. ist in Bttli«
ein Viertes Zahlungsabkommen mit der um»
von Südafrika abgeschlossen worden, das bis M
81. August 1938 in derselben Art wie bl-.-V
Deutschland den Bezug südafrikanischer Erzeug
uisse sichert. Das Abkommen, das auf einenV
samtbetraq von 4 630 000 Pfund  la »̂
regelt den Bezug von Wolle im Werte v
3V« Mill . Pfund und den Bezug sonstigerV
afrikanischer Erzeugniste, bei denen es sich N.
sächlich um Manganerz , Felle und !— " ' """ ' ' » UMGerbrinde , Walöl sowie vor allem um
kul feile  aus dem Mandatsgebiet SudM!
afrika handelt.

TexMe Abfälle verwerten!
Die Wirtschaftskammer Württemberg weist

Mitgliedssirmen darauf hin, daß für eine,
gemäße Verwertung von Stosfabfällen und«
Sorge zu tragen ist. Gerade heute sind die,,diese ver-AU lt-u^eu Ist.. 12-et-uue Iiruic
hältnismäßig hochwertigen Stofsabfülle sw-,
Wiederverwertung sowohl in der TextilnnrtMLuievernerioeriung mmvgi in
wie auch in der Papiererzeugung dringend »
wendig.  Es ist deshalb erforderlich , daß
nur die Betriebe selbst, sondern auch Ĥe^
arbeiterund Hausgewerbetr^
innerhalb der Spinnstvifwirtschaft S .- -
usw . nicht in irgendeiner Weise durch Ber
nung vernichten , sondern dem Älthander
damit der Wiederverwertung zuführen.
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Ai Ehren fremder Toten. . .
Feier an den Gräbern russischer und

rumänische , Soldaten

Stuttgart , 13. September . Am Sonntag,
«achmittaa fand an den Gräbern der aus
dem Pragfriedhof ruhenden , als Kriegsgesan-
gene in Stuttgarter Lazaretten verstorbenen
82 Russen und 19 Rumänen eine schlichte
Gedenkfeier statt . Anlaß hierfür war die Er-
richtung neuer und einheitlicher
Grabsteine  durch die Stadtverwaltung.
Der orthodoxe Geistliche . Propst Ste-
sirtzky  auS Baden -Baden las nach grie-
chisch-orthodoxem Ritus für die Gefallenen
in fremder Erde eine Messe . Den toten Hel¬
den ihres Vaterlandes widmete hierauf die
Bukarest » Abgeordnete für Kriegsgräberfür-
sorge, Frau Calomeri.  eine Hand voll
Erde, die sie aus ihrer rumänischen Heimat
mitgebracht hatte . Sie fand dabei herzliche
Worte der Dankbarkeit sür die Söhne ihreÄ
Vaterlandes , die fern von der Heimat ihre
letzte Ruhestätte haben . Weiter sprach für die
russischen Emigranten Oberst a . D . von
Michails ff.  Die russischen Emigranten
seien ihrem Gastlande Deutschland und der
Stadt Stuttgart gegenüber für die Pflege
der russischen Kriegergräber zu größtem Dank
verpflichtet . Endlich legte noch Stadtkom¬
mandant Oberst Rösler  namens der
deutschen Wehrmacht und des Standorts
Stuttgart zu Ehren der ehemaligen Kriegs¬
gegner einen Lorbeerkranz nieder.

150 3alm schwäbische Bauernarbett
in der Bukowina

In diesen Tagen sind 150 Jahre ver¬
flossen. da unter Karl Joseph dem Zweiten
87 schwäbische Ansiedler ln die Bukowina
kamen und dort die acht schwäbischen Dorf¬
gemeinden Frasauti -Noi , Arbora , Badauti,
Milesanti . Jtcamnoi , Satulmare , Str . On-
ufri , Tereblecea gründeten . — Die dort an¬
sässigen L-chwaben planen eine große Ge¬
denkfeier . Es wurde ein Ausschuß gewählt,
der dem Ruse des Schwabenpastors Hans
Rein nach Badauti  folgte , woselbst im
.Deutschen Hause " eine Sitzung stattfand,
die folgendes Ergebnis hatte:

„Die Vertreter der acht schwäbischen Ge¬
meinden sind sich ihrer deutsch - kulturellen
Aufgaben als schwäbische Bauern im neuen
Vaterlande Groß - Rumäniens voll bewußt
und ste wollen in dankbarem Gedenken an
die ersten schwäbischen Bauernpioniere im
Osten das Siedlungsjubiläumsjahr dazu
benützen , am 25 . September  d . I . in
allen acht Gemeinden Gedächtnis¬
feiern  mit besonderer Berücksichtigung der
Ortsgeschichten der Gemeinden festlich zu
begehen . "

Stadtpfarrer Rein beschließt seinen Auf¬
ruf zur Teilnahme an dem gemeinsamen
Fest deutsch - schwäbischer Bauernarbeit in
der Bukowina mit den Worten : „Zum Zei¬
chen eines wahren Kulturfestes und nicht
eines politischen Festes , haben hier alle ihre
entschlossene Mitarbeit angeboten . Vielleicht ^
trägt dieses Fest dazu bei , den früheren
Bruderstreit zu schlichten . Es soll doch der
Bruder wieder den Bruder fin¬
den !" OH

Mussolini : ..Arm und herb
war mein Leben"

De , Duce privat und bei der Arbeit —
Eine Mittagspause gibt es nicht

Wissen Sie schon , daß Mussolinis Arbeits¬
zimmer aus einem riesigen Saal besteht und
daß der Weg von der Türe bis zu seinem
Schreibtisch mehrere Minuten lang ist ? Der
fremde Besucher muß sich aber noch an an¬
dere , ihn vielleicht überraschende Dinge ge¬
wöhnen . wenn er das Glück hat . beim Len-
ker Italiens Audienz zu erlangen . Es ist
z. B . schon eine Seltenheit , wenn ihm der
Duce die Hand reicht , da Händeschütteln bei
den Faschisten verpönt ist . Als einmal zwei
amerikanische Flieger empfangen wurden,
reichte er nur dem einen die Hand , und das
wohl nur . um das in Angelsachsen traditio¬
nelle „ shake -hands " zu machen . Ten zweiten
dagegen sah er nur lange und prüfend an.

Mussolini arbeitet viel , sehr viel und nie
macht er eine Mittagspause . Aprikosen und
Kirschen , das ist vom frühen Vormittag bis
späten Nachmittag seine einzige Kost . „Wenn
der Magen arbeitet " , so sagt der Duce , „dann
kann der Kopf nicht arbeiten ."

Man erzählt sich, daß Mussolini in seinem
Leben nur sehr wenige Museen besucht hat.
Manches , vor dem andere ui Ehrfurcht er¬
starren , entlockt ihm nur eine verächtliche
Grimasse . Aber Michelangelos Werke haben
ihn erschüttert . „Raffael " , sagte er , „sehr
schön , sehr schön , wunderschön und leerl Wie
kann man das nur nach Michelangelo noch
ansehenl " — Die ideale Gesellschaft besteht
für ihn aus vier Personen . Nur nicht mehr!
Wenn schon ein Bankett gefeiert werden
mußte , dann saß er nicht am Tisch mit den
anderen . Er hielt sich im Nebenraum auf
und arbeitete.

Eines Tages unterhielt er sich über die Be¬
deutung der Frau mit einer englischen
Frauenrechtlerin . „Die Frau muß schön
sein " , sagte er , „und muß Freude wecken . Das
ist das oberste Recht dieser anbetungswürdi¬
gen Geschöpfe , um derentwillen allein schon
die Mühe wert ist , auf der Welt zu sein.
Wenn das Weib nicht Gefallen erregt , so
wird es traurig und mit Recht nervös ." Der
Frauenrechtlerin war dieser Standpunkt nicht
recht . Sie meinte : „Mit solchen Ideen hätten
Sie in England kein Glück !" Mit einer weg¬
werfenden Geste erwiderte hierauf der Duce:
„Ich gehe nicht nach England . Und übrigens
glaube ich auch nicht daß selbst in England
alle Frauen politisierende Quäker sind ."

Dieser Mann , der mit hartem Gesicht und
hoher Stirn das Weltreich Italien regiert,
hat in seinem Herzen eine große Liebe zu
leinen Eltern aufbewahrt , die heute nicht
mehr sind . Als er in der Schweiz als mittel¬
loser Schlucker sein Geld als Maurer ver¬
diente , wurde ihm die Nachricht kund , daß
leine Mutter krank sei . Er hungerte sich das
Fahrgeld zusammen und fuhr zurück . Die
Nulter wurde gesund und Mussolini ging
wieder in die Schweiz . In seinen Aufzeich¬
nungen schrieb er : „ Du . mein Vaterhaus,
wie arm warst du . wie arm . Und wie arm

! und wie herb war mein Leben . Wer unter
! den Menschen hat mir je Zärtlichkeiten er-
! wielen ? Nur du , meine Mutter , du von Sor-

aen Gequälte . "

AM im Meis eingefroren
Ein Begleiter Milchners in die Antarktis erzählt — Die berühmte Südpol -Expedition des

deutschen Nationalpreisträgers

bi i g e n d e r i e k t cksr I48 - ? re » se

Ter kühne Forscher Dr . Wilhelm Filchner
wurde bekanntlich anläßlich des Reichspar-
teitages der Arbeit mit dem Nationalpreis
für Kunst und Wissenschaft ausgezeichnet.
Der Weltruhm des deutschen Gelehrten , der
am 13. dieses Monats 60 Jahre alt wurde
und sich nach Len neuesten Meldungen auf
dem Wege nach Kaschmir befindet , war durch
seine Südpol - Expedition 1911 begründet
worden , an der auch der ehemalige Schifss-
ingemenr Willi Simon  aus Breslau teil¬
nahm . Ingenieur Simon schilderte in der
„Schlesischen Tageszeitung " seine Erlebnisse
auf der zweijährigen Forschungsreise.

Der heute 50jährige Willi Simon,  der auch
als NSKK .-Obersturmführer in Breslau bekannt
ist, gehört zu den wenigen Teilnehmern der Süd¬
polexpedition von 1911, die noch am Leben sind.
Bis auf drei , vier andere Männer — darunter
der jetzige Direktor der Sternwarte Königsberg,
Professor Przybillok — hat der Tod inzwi¬
schen die 33 Expeditionsteilnehmer hinweggerasft.
Ein Teil starb auf der Forschungsreise , andere
konnten die unerhörten Strapazen der Expedition
nicht überwinden und verschieden später in der
Heimat , und die übrigen fanden im Bölkerringen
des Weltkrieges den Heldentod.

„Er sichtete eine Landmasse . . ."
Von Hamburg aus stach die „Deutschland"

— ein aus einem norwegischen Walfischfänger bei
Blohm <L Voß umgebautes Expeditionsschiff — im
März 1911 in See . 33 Mann gehörten zu ihrer
Besatzung , die sich aus Seemännern der Hamburg-
Amerika -Lime und des Norddeutschen Lloyds zu¬
sammensetzte . Unnötig , zu erwähnen , daß alles,
was eben zu einer mehrjährigen Expeditionsreise
in das unendliche Eisrevier gehört , an Bord vor¬
handen war . Bis Dezember wurden erst einmal
ozeanographische Forschungen betrieben und dann
nahm das Schiff Kurs ins Weddellmeer,
jenem südlichsten Ausläufer des Atlantischen
Ozeans , benannt nach dem englischen Nobben-
säger Weddell , der diesen Meerbusen 1823 ent¬
deckte.

Während also die Engländer (1902 Scott und
1909 Shackleton ) dem Südpol durch das 1842 ent¬
deckte Roßmeer zu Leibe gerückt waren , nahm
Filchner eine neue Route von Süd -Georgien auf.
.. . . . er drang ins Weddellmeer bis 77" 48' süd¬
licher Breite vor und sichtete eine Landmasse ."
Nüchtern und sachlich kann man diese Feststellung
in jedem Lexikon Nachlesen. Mit welchen Schwie¬
rigkeiten  aber gerade diese Expedition zu
kämpfen hatte , und welche gewaltigen , ja über-
menschlichen Anstrengungen nötig waren , um ste
zu einem glücklichen Ende zu führen , das hat Wil¬
helm Filchner in seinem Buch „Zum sechsten Erd-
teil " anschaulich geschildert . Die Katastrophe , die
über die Expedition in dem neuentdeckten Prinz-
Negent - Luitpold - Land  hereinbrach , be¬
zeichnet der Forscher als die schlimmste , die er je
in seinem Leben durchgemacht hätte . Und das will
viel besagen!

„Nicht die Temperaturschwankungen von 105
Grad — am Aequator 58 Grad Hitze und im Eis¬
meer 47 Grad Kälte —. die wir im Laufe unserer
Reise aushalten mußten , auch nicht das sieben
Monate lange Umhertreiben im festgefrorenen
Packeis hat uns so zu schassen gemacht " — das
bestätigt auch Ingenieur Simon —, „wie jene
Katastrophe . In einem Umkreise von 25 Kilo¬
meter wurden infolge einer unterirdischen Spring¬
flut die Eismassen einfach in die Luft
gesprengt.  Im Nu trieb unsere fest ausgebaute
Station mit Menschen , sibirischen Ponnhs und

Zughunden aui einer gewaltigen Scholle ins
Meer hinaus . Nur unter Aufbietung der aller-
äußersten Willenskraft und unter Einsetzung des
Lebens gelang es wenigstens . Menschen und Tiere
zu retten . Zelte , Proviantlager sowie wertvolles
Material war für immer verloren '

Robben — nichts als Robben!
Noch viele andere interessante Dinge weiß Willi

Simon von der Forschungsreise zu berichten , di»
die „Deutschland ^ achtzehn Monate lana
von der Welt völlig abschloß.  Einmal
hatten gewaltige , die Reeling weit überragend«
Eismassen das Schiff so in die Zange genommen,
daß die Expeditionsteilnehmer von Bord gehen
mußten , denn jeden Augenblick konnten die Eis¬
blöcke das Schiff völlig zertrümmern . Erst nach
Tagen gelang es, die „Deutschland " wieder flott
zu bekommen.

Ein Problem war auch die Speisenkart»
sür eine derartige Expeditionsreise ! Eineinhalb
Jahre lang gab es als einziges Frischfleisch Rob¬
ben und noch einmal Robben . Gut zubereitet ist
ihr Fleisch zweifellos genießbar und besonders für
das Vieh eine Delikatesse . Sonst aber bietet da»
Tierreich so tief im Süden keine große Auswahl.
Pinguin und Albatros sind die einzigen Bewohner
dieser Gewässer , und die kommen ihrer Tran-
haltigkeit wegen als Nahrungsmittel nicht in
Frage.

Erst Ende des Jahres 1913 kehrte das Expe¬
ditionsschiff nach Deutschland zurück. Uner¬
hörte Strapazen  hatten Dr . Filchner und
seine Getreuen zu überwinden gehabt . Wie ge¬
fahrvoll gerade die Erforschung des Weddell-
meeres sein mußte , geht am besten aus der Tat¬
sache hervor , daß es bisher noch keiner anderen
Expedition geglückt ist, bis zum Prinzregent -Luit-
Pold -Land vorzudringen . Auch der bekannte eng¬
lische Forscher Shackleton hatte 1914/15 . auf den
Erfahrungen Dr . Milchners basierend , eine Expe¬
dition nach dem antarktischen Festland unternom¬
men . Sein Schiff „Endurance " wurde jedoch im
Eis zerdrückt , und nur mit Mühe gelang es dem
Engländer , im offenen Boot Südgeorgien zu er¬
reichen , wo er jedoch den übermenschlichen An¬
strengungen seiner Entdeckungsfahrt erlag.

Filchner — der stille , bescheidene Mann
Sehr aufschlußreich ist auch das , was Ingenieur

Simon über seinen Expeditionsleiter und die
außerordentlich glückliche Zusammenarbeit mit
ihm sagt . Er schildert den großen Forscher als
einen stillen , bescheidenen Mann , der nur seine
Arbeit kennt und trotz seines großen Wissens und
seiner weitgehenden Kenntnisse — er beherrscht
über zehn Sprachen  in Wort und Schrift —
immer bemüht ist, noch mehr und Neues zu ler-
nen . Ein bezeichnendes Beispiel hierfür ist es,
daß Wilhelm Filchner in der Zeit , als das Schiff
sieben Monate lang festlag , neben seinen wissen¬
schaftlichen und schriftstellerischen Arbeiten den
Schusterschemel drückte und der gesamten Be-
satzung die Schuhe neu besohlte.  Weitere,
kleine Charakterisierungen umreißen die Persön¬
lichkeit Wilhelm Milchners , der seit Jahren mit
allem , was er zu geben vermag , mit seinem küh¬
nen Forschergeist und seinem eigenen Vermögen,
der Wissenschaft dient.

„Und das weiß ich sehr genau ", sagt uns der
ehemalige Mitarbeiter Dr . Filchners zum Schluß,
„er wird die ihm mit dem Nationalpreis zur
Verfügung gestellten Mittel bis auf den letzten
Pfennig dazu benützen , auf einer neuen For¬
schungsreise  für Deutschlands Wissenschaft
weiteren Ruhm zu ernten ."
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„Ach!" Der Provisor blickte mit verzücktem Augen¬
aufschlag nach den Fenstern des gegenüberliegenden
Hauses.

„Na , wie ist es also mit dem alkoholischen An¬
feuerungsmittel ?" ließ sich Hannemann vernehmen.

„Wie . . . wie meinen Sie ?" fragte Gotthold be¬
sangen.

„Ich meine ", gab Hannemann zurück, „Sie sollten sich
An bißchen beeilen , bevor Ihnen meine Nichte von
einem anderen weggeschnappt wird ."

„Oh . . . !" sagte Gotthold bestürzt . „Ist diese Mög¬
lichkeit vorhanden ?"

„Aber sehr", meinte Hannemann kräftig . „Glauben
Sic denn , daß solch ein reizendes Mädchen nicht auch
noch andere Männeraugen auf sich zieht ? Also höchste
Eisenbahn , Herr Pulverkopf ! Wann haben Sie Schluß
hier?"

„Um sieben Uhr !"
„Schön! Ich habe hier in der Nähe noch eine Besor¬

gung. Gleich nach sieben Uhr erwarte ich Sie in der
Weinstube Gerold am Zoo . Kennen Sie die ?"

Der Provisor nickte.
„Jawohl , Herr . . . Herr ?"
„Hannemann ! Also seien Sie pünktlich . . . ich habe

nur eine halbe Stunde Zeit . Bis dahin muß alles
erledigt sein."

„Was denn . . . erledigt ?"
„Das erzähle ich Ihnen nachher . . . also ich erwarte

Tie bei Gerold !"
„Gewiß, gewiß , Herr Hannemann !"

*

Als Gotthold Pulverkopf wenige Minuten nach sieben
Uhr in die kleine Weinstube trat , war Hannemann
schon dort.

Er begrüßte den Onkel seiner Angebeteten und nahm
aufgeregt Platz.

„So , nun trinken Sie sich mal erst Mut an , damit
vre Sache losgehen kann", meinte Hannemann und stieß
Nit dem Provisor an.

Gotthold nippte an dem Glase und trank vorsichtig
einen kleinen Schluck.

„Prost Rest !" redete Hannemann ihm zu . Gotthold
kam der Aufforderung nach und trank sein Glas leer.
„So nun gleich ein zweites Glas . . . und dann : Auf in
den Kampf !"

„Aber . . . "
„Prost !" kommandierte Hannemann ; Gotthold ge¬

horchte augenblicklich.
Hannemann nickte ihm freundlich zu.
„So ", erklärte er , „nun haben Sie sich etwas Mut

getrunken . . . nun an 's Telefon ."
„An 's Telefon . . . ?"
„Ja doch . . . Sie verbinden sich jetzt mit Pfalzburg

33648 . Lucie wird sich melden ."
„Ja . . . und dann ?"
„Dann erklären Sie ihr durch das Telefon ihre

Liebe und bestellen sie irgend wohin und wiederholen
ihr das , was Sie jetzt gleich sagen werden , noch einmal.
Ganz einfache Sache das . Das Weitere wird sich dann
von selbst finden ."

„Ach so!" Gotthold stand freudig ans . „Ja , Herr
Hannemann , das ist ein großartiger Gedanke . Auf
diesen Ausweg wäre ich allein nicht gekommen. Ich
bin Ihnen ja so dankbar für diese glänzende Idee ."
Er drückte seinem freundlichen Helfer aufgeregt die
Hand und verschwand in der Telefonzelle im Flur.

In der Aufregung stellte er eine falsche Verbindung
her . Die Charlottenburger Abdeckerei meldete sich. Gott¬
hold entschuldigte sich vielmals und drehte zum zweiten
Male die Nummernscheibe ; diesmal klappte es.

Eine Frauenstimme , die ihm lieblich in den Ohren
klang , ertönte.

„Dort . . . Fräulein Lncie , nicht wahr ?" rief er zag¬
haft in den Apparat.

„Bitte , wer dort ?" klang eine ihm unsagbar weich
und süß vorkommende Stimme zurück.

Gotthold atmete zunächst tief ans , dann sagte er
mutig:

„Hier ist . . . können Sie das nicht erraten , Fräulein
Lucie ?"

„Nein . . . wer ist denn dort ?"
„Hier ist jemand , der . . . der . . . " Gotthold suchte

nach den passenden Worten.
„Aber nun sagen Sie doch schon, wer dort ist !" klang

es zurück, wie es Gotthold schien, etwas ungeduldig.

„Erkennen Sie denn meine Stimme nicht, Fräulein
Lucie ?"

Nein !"
„Oh . . . und ich dachte . . . also hier ist Gotthold Pul¬

verkopf . Nun wissen Sie doch!" Er hörte einen kleinen
Aufschrei , den er für ein günstiges Zeichen hielt . Das
gab ihm Mut und nun machte er seinem Herzen Luft.
„Ich wollte Ihnen nur sagen , Fräulein Lucie , daß ich
Sic . . . liebe , Sie anbete , Sie verehre , Sie vergöttere.
Haben Sie verstanden , Fräulein Lucie ? Wie bitte?
Ich verstehe nicht, was Sie sagen . Sind Sie mir böse?
. . . Nein , nicht böse! Oh, das ist schön. Also . . . dann
darf ich hoffen ? Ja . . . oh , Sie machen mich ja so
glücklich. . . ach, Fräulein Lucie , mir fehlen jetzt die
Worte , um Ihnen mein übervolles Herz ausznschütten.
Ich . . . ich . . . können wir uns nicht gleich treffen?
Vielleicht um acht Uhr vor dem Zooeingang am Bahn¬
hof . Ich bin ganz in der Nähe . Ja ? Wir gehen dann in
den Tiergarten . . . ja . . . einverstanden ? Ja , Sie kom¬
men wirklich . . . oh, wie unaussprechlich glücklich ich
bin , liebe , liebe Lucie !"

Als keine weitere Antwort zu hören war , hängte er
an und stürmte zu Herrn Hannemann , der ihm lächelnd
zuwinkte.

„Na , erledigt ?"
Gotthold strahlte vor Glückseligkeit.
„Ja , Herr Hannemann ! Großartig , wundervoll hat es

geklappt Ich bin ja so selig . Denken Sie , ich soll mich
mit Lucie um a<A Uhr am Zoo treffen . Denken Sie
doch, Herr Hannemann , sie liebt mich . . . sie liebt mich."

„Darüber bestand ja überhaupt gar kein Zweifel " ,
erklärte Hannemann gelassen . „Also , dann wollen wir
mal anstoßen auf dieses große Ereignis . Prost , <R«
glücklicher, hoffentlich bald verlobter Ehemannsanwär¬
ter !"

„Ach, wenn 's doch schon so weit wäre " , seufzte Gott¬
hold und trank das Glas mit einem Zuge leer , wahr¬
scheinlich, weil er sich von der Wirkung des Weine¬
überzeugt hatte.

Er bestellte noch eine Flasche Mosel , die bald ausge-
trunken war.

Inzwischen war es halb acht geworden . Hannemann
hatte noch eine Verabredung und mutzte aufbrechen.

„Ich möchte noch ein paar Blumen für Lucie kaufen",
bemerkte Gotthold , als sie auf der Straße standen.
„Aber die Geschäfte sind leider schon zu ."
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was es nicht altes gibt.'
DaS Bad im
Marktbrunnen

In einem Marktbrunnen
schwimmt gewöhnlich kein
lebendes Wesen herum.

Erst recht nicht eines mit ziemlichen Aus¬
maßen . Man kann sich also das Erstaunen
der mitternächtlichen Spaziergänger in der
mährischen Stadt Kremsier  vorstelleu.
als sie vom Marktbrurmen her lautes Ge-

o etwas wie Gesang
ich , baß ein Mann im
chien nicht ganz nüch-

plätscher und dazu
Hernahmen. Es fand
Drunnep badete. Er
tcrn zu sein, hatte aber, wie er später,, als
iHrz die Polizei heraussrschte. zugab. dürch-'aus den Willen, wieder nüchtern zu wer¬
den. und sich zu diesem Zweck in die kühlen
Fluten begehen. Ganz gegen seinen Willen
hatte er sich bei einer Gcburtstagsgesell-
schaft ein Räuscherl geholt, fürchtete eine
Gardinenpredigt seines Eheweibes und hatte
es vorgezogeu. lieber ein kühles Bad zu neh¬
men, als angetrunken nach Hause zu kom¬
men. Unter dem Gelächter der Umstehenden
mußte der Furchtsame jedoch wieder in seine
Kleider schlüpfen und nach Hause traben , die
Abkühlung dürfte aber bereits genügt haben.

Was man nicht hat . Eine lebende Jllu-
das wünscht man sich. . . stration zu ver¬

alten Weisheit,
daß immer das . was man nicht besitzt, unsere
Sehnsucht erweckt, ist der alte Gärtner Fre-
tzeric Kray , dep sein Lebxn lang in Hah in
kE englischen Prövinz Middleses bei einer
reichen Frau gedient hatte . Die Dame besaß
einen riesigen Garten , darin war ein großer
See zum Baden und Rudern , da war ein
Stück Wald , und natürlich befand sich auch
ein wunderschönes Haus mit 16 kostbar ein¬
gerichteten Zimmern auf diesem Besitztum.
All die Jahrzehnte hindurch hatte der Gärt¬
ner mit Bewunderung und stillem Neid auf
Haus und Garten gesehen, die er zusammen
mit seiner Frau bewirtschaftete. Da . als er
schon 68 Jahre alt war , starb die Besitzerin
des Grundstücks, und weil sie keine näheren
Verwandten hatte , vermachte sie ihm in
ihrem Testament ihren ganzen Besitz. Das
war eine Ueberraschung für die beiden alten
Leutchen! Flugs zogen sie aus ihrem kleinen
Gärtnerhaus aus und gingen hinüber in das
Schlößchen ihrer einstigen Gebieterin. Welch
ein Leben mußte das sein! Aber schon nach
wenigen Tagen spürte das alte Ehepaar , daß
es sich in den vielen Zimmern recht einsam
lebte. Und mit den kostbaren Sachen wußten
die Gärtnersleute schon gar nichts anzufan¬
gen. Sie kamen sich immer wie auf Besuch
vor. gar nicht wie im eigenen Heim, und als
ihnen die Sache zu unheimlich wurde, ver¬
kauften sie einfach Haus und Garten , richte¬
ten sich wieder ein kleines Häuschen ein, das
auf ihre Ansprüche zugeschnitten war , und
leben nun wieder glücklich und zufrieden
weiter — bis an ihr Ende.
Glücklicherweise Die 25 Buchstaben des
war es das Ol Alphabets sind aus un¬

serem Leben nicht mehr
wegzudenken — fast unsere gesamte Kultur
baut sich aus ihnen aus. Aber manchmal
kann eine zu nahe Berührung mit diesen
Buchstaben doch von Nachteil sein. Das be¬
weist ein sehr merkwürdiger Unfall, den ein
Besucher der Stadt Prag  in diesen Tagen
hatte . Er ging, nichts Böses ahnend, durch
die Straßen spazieren, als ihm auf einmal
von oben her ein runder Gegenstand aufs
Haupt siel, und zwar so, daß er wie ein
Kranz, aber ein sehr schwerer, aus seinem
Scheitel liegen blieb. Von dem Aufprall
war der überraschte Spaziergänger in die
Knie aesunken und so blieb er noch eine

Aerztlicher Ratgeber
Woher kommt-er Kopfschmerz?

Die Ursachen des Kopfschmerzes, der im Ver¬
gleich etwa zum Zahnschmerz oder dem Schmerz
einer Fleischwunde für unser Gefühl einen ganz
bestimmten Schmerzensthpus verkörpert, konnten
bis jetzt noch nicht geklärt werden. Nur ungefähr
steht fest, wodurch der Kopfschmerz ausgelostwird.

Operationen haben gezeigt, daß die Gehirn¬
substanz gegen alle Reize schmerzunempsindlich
ist. Die Empfindung eines Schmerzes wird aus-
elöst durch Reizung eines Ausnahmeapparates,
er den Reiz auf den Nervenbahnen ins Groß¬

hirn an eine dafür bestimmte Stelle leitet. Dort
entsteht die Empfindung , die an die Ausgangs-
stelle des Reizes zurückgetragen wird . In der
harten Hirnhaut befinden sich zahlreiche Nerven¬
fasern, und die feinsten davon in dem Gewebe
der weichen Hirnhäute . Sie enden an den Ge-
säßen oder bilden Nervenknäuel und Nerven¬
geflechte, sogenannte sensible' Endorgane, die es
auch sonst im Körper gibt. Die großen Gefäß-
geflechte, die in die Hirnhöhlen hineinragen und
mit solchen Nervenfasern reichlich versehen sind,
sondern das Hirnwasser ab.

Steigert sich der Druck dieses Hirnwassers, so
wirb die harte Hirnhaut stärker angespannt und
die sensiblen Endorgane in den weichen Hirn-
dLuten werden gereizt; das löst den Kopfschmerz
in ». Bei der Hirnhautentzündung , die sehr star-
ten Kopfschmerzmit sich bringt , kann z. B. durch
Abläßen des unter erhöhtem Druck stehenden
Hirnwassers Schmerzlinderung erzielt werden.
Druckerhöhung des Gehirnwassers ist auch der

Grund für die Kopfschmerzen nach Vergiftung
mit Nikotin, Alkohol oder Kohlenoxyd. Hier wer-
den durch die sekretionssteigernde Reizwirkunq
der Gifte die Gehirnwasser absondernden Zellen
zur Ueberproduktion verleitet.

Auch die Mittel , die zur Bekämpfung d?z
Kopfschmerzes zur Verfügung stehen, sprechen
für die Annahme eines erhöhten Hirnwasser,
drucks. Einspritzung in die Venen, z. B. von
einer gewissen Menge einer Traubenzuckerlüsung
und anderer Mittel , die mit Erfolg angewandt
werden, ziehen das Hirnwasser an sich, setzen als»den Druck herab.

Nicht sprechen bei Operationen!
Auf Grund von umfangreichen Beobachtungen

und Versuchen ist mau zu der Forderung gekvm-
men, daß während der Operation jedes Sp» .
chen zu vermeiden sei. Trotz der besten Asepsis
kann es nämlich zu Infektionen und langwie-
rigen Eiterungen kommen, wenn der Chirurg
während der Operation spricht, sei es. daß n
von den Operationsgehilfinnen Instrumente an¬
fordert , sei es, daß er Studierenden Erklärungen
gibt. Die Ursache dieser Infektionen ist eben
darin zu erblicken, daß beim Sprechen Speichel.
tröpfchen in die Wunde gelangen, an denen os!
eitererregende Bakterien haften. Entsprechend«
Einarbeit mit den Assistenten und Schwestern er¬
übrigt jedes Sprechen und vermindert so die rest¬
lichen Infektionen . Seitdem Primarius Dr.
Riese  das „stumme Operieren " an seiner Ab-
teilung eingeführt hatte, sank die Zahl der Eüe-
rungen nach Operationen ans ein Siebentel, näm¬
lich unter ein Tausendstel aller operierten Fälle,

I Weile "auf dem Pflaster , bis er wieder zu
I sich kam und ihm gute Menschen wieder aus
I die Beine halfen. Als man iym den Kranz

vom Kopf nahm , erwies es sich, daß man
es mit dem Buchstaben O aus dem Namen
„Narodni banka" zu tun hatte , das am
Giebel des Hauses gesessen und sich offenbar
zur Unzeit gelockert hatte . Das O hatte es
nicht sehr gut gemeint mit seinem Opfer, der
arme Mann trug etliche Verletzungen davon
und wandte sich dieserhalb an die National-
bank. Und diese wiederum reichte bei der
Firma , die die Reklameschrift geliefert und
befestigt hatte , eine Klage ein, denn die
Garantiefrist war noch nicht ganz ver¬
strichen. Da aber an der Schrift bereits ver¬
schiedentlich Neinigungsarbeiten vorgenom¬
men worden waren , brauchte die Firma
nicht mehr für den Schaden zu haften, und
die Bank selbst mußte dem Mann Schmer-
zensgeld zahlen. Er stellte im übrigen keine
großen Ansprüche, denn er war heilfroh,
daß es das O und nicht ein anderer Buch-
stabe des Alphabets gewesen war , das aus
seinen Kopf fiel. Ein anderer wäre nümlick
nicht so paßgerecht auf den Kopf gefallen.

Das Ware In den Dalkanländern
nicht auszudenken! wohnen bekanntlich die

: „ältesten"' Leute der
Welt. M-N das Bauern - oder Hirtendasein
manchen dieser über Hundertjährigen tat-
sächlich diese erstaunliche Lebenskraft ver>-
leihen, so kann man doch ebenso häufig in
Rechnung ziehen, daß diese schlichten Leut¬
chen einfach ihren wahren Geburtstag ver¬
gessen haben und, da er nirgendwo verzeich¬
net steht, sich aus Lust am Fabulieren ein
so hohes Alter andichten. Wie dem auch sei,
die Presse nimmt das Wiegenfest eines sol¬
chen Methusalems gerne zum Anlaß , lange
und rühmende Artikel über den Greis zu

§ schreiben und von den LandeSzeitungen über¬
nehmen auch die ausländischen Blätter mit
Vorliebe solche Sensationen . So kam ein
Hundertzweiunddreißiger aus Jugosla¬
wien  zu der Ehre, in einer amerikanischen

Zeitung veröffentlicht zu werden. Der alte
Bachtijar Koschan soll noch ganz erstaunlich
irisch und lebensfroh sein und anläßlich sei-

sties 132. Geburtstages geäußert haben, er
hätte eigentlich Lust, sich noch einmal zu ver¬
heiraten . Das war etwas für sensations¬
hungrige amerikanische Damen ! Kaum war
-̂,er Bericht darüber in der Presse erschienen,
da meldete sich auch schon eine 32jährige
Dame aus Neuvork.  die danach verlangte.

mit dem alten Bachtijar in Briefwechsel zu
treten — „zwecks späterer Eheschließung' .
Sie machte dem Methusalem kurzerhand

-einen Heiratsantrag , worin sie die bemer¬
kenswerte Tatsache unterstrich, daß sie gerade
hundert Jahre jünger sei als er. Der Alte
konnte natürlich kein Wort Englisch, lieb
aber sofort das Beil ruhen , mit dem er ge-
rade beim Empfang des Briefes einen Stoß
bolz bearbeitete, und schickte seinen 60jähri-
gen Enkel hinüber zu dem Hofe eines soeben
zurückgekehrten Austvanderers , um sich den
Heiratsantrag übersetzen zu lassen. DK
unternehmungslustige Dame wollte fein Bild
haben! Und er hatte doch keines und — der
Mann scheint wirklich noch was vorzuhaben!

er wollte der Amerikanerin doch so gerne
eines schicken! Fetzt quält er seine Enkel
jeden Tag , mit chm in die Stadt zu fahren
und sich photographieren zu lassen, denn
— wer weißt — am Ende nimmt ihn die
Dame aus Amerika doch noch?
Bienen bestehlen Ein Imker aus Hart  an
Bienen der Alz machte seit einigen

, Tagen die Feststellung,
daß seine Bienen außerordentlich viel Honig
nach Hause brachten. Da ihn der sprich-
wörtliche Bienenfleiß schließlich doch etwas
sonderbar anmutete , bestäubte er die Tiere
mit Mehl und entdeckte daraufhin , daß der
ganze Honig aus dem Bienenhaus seines
Nachbarn stammte. Alle Bienen, die sich den
Räubern in den Weg stellten, wurden dabei
totgestochen.

Sport
Kienzls siegle in Lugano

Beim Schwimmen „Quer durch Lugano"
über 2000 Meter gab es am Sonntag einen schö¬
nen deutschen Erfolg . Der Stuttgarter Alfred
Kienzle  siegte in neuer Rekordzeit von 2S-5S
Minuten vor den Schweizern Lehmann-Bern
(81:41) und Holzer-Zürich (83:33). Der Schwimm-
verein Friedrichshasen  belegte in der
Mannschaftswertung den vierten Platz.

Donnerstag , 16, September Freitag , 17. September Samstag , 18. September
5.00 FröbltKe Musik
5.45 Morgenlied

Zeitangabe , Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gvmnaftik 1

6.15 Abendnachrichten
6.3V üriibkonzcrt
7.VV—7.1V Frühnachrichten
8.VV Zeitangabe , Wasserstands-

meldungen , Wetterbericht,
Marktberichte
Gvmnaftik II

8.3V „Otme Sorgen jeder
Morgen"

9.3V Lendcvaule
1V.VV BolkSUedftiige«
1V.8V Sendepause
11.3V Volksmusik

Bauernkalender und
Wetterbericht

12.VV Mittagskouzert
13.VV Zeitangabe , Nachrichten,

Wetterbericht
13.15 Mittagskonzert
14.VV„Allerlei vou Zwei bis

Drei"
15.VV Sendepause
16.VV Mufti am Nachmittag
18.VV Grifs ins Heute
19.VV„Zauber der Stimme
2V.VV Nachrichten

„Fröhliche Schwarz»
waldreise"
Konzert
Zeitangabe , Nachrichten,
Wetter , und Sportbericht

21.15
22.VV

22.30

24.NV

und
Volks - » ub Unter
baltunssmustk

UVV Nachtmusik

.00 Fröhliche Musik
.45 Morgenticd

Zeitangabe , Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gvmuastik I

.15 Abendnachrichte»
,3V Fruhkouzert
.vv—7.10 Frühnachrichten
.vv Zeitangabe , Wasserstanbö-

meldungen , Wetterbericht.
Marktberichte
Gvmuastik II

.30 Froher Klaus zur
Arbeitspause

.30 Seubevause

.00 „Es blitzt und - ouuertl"
Hörspiel um die Gewit-
terbitdung

.30 „Als Segelsluglehrer in
Ucbersee"

,45 Sendepause
.30 Volksmusik

Bauernkalender und
Wetterbericht

vv Mittasskonzert
o» Zeitangabe , Wetterbericht,

Nachrichten
15 Mittagskouzert
00 „Allerlei von Zwei bis

Drei"
vv Sendepause
00 Musik im Freie«
vv Griss ins Heute
vv „Stuttgart spielt aus !"
.00 Nachrichten

Allerlei Neues aus der
Schallkiste

15 Abeudkouzert
oo Zeitangabe , Nachrichten,

Wetter - und Sportbericht
80 Musik zu später Nacht"
vv—1,vv Nachtmusik

5.VV
5.45

6.15
6.3V
7.VV
8.VV

8.3V
9.3V

1V.VV.

1V.3V
1I.3V

12.00
13.VÜ

13.15
1-t.vv

15.VV

16.00

18.00
19.00

2V.9V

21.99
22.VV

22.89
24.00

Fröhliche Musik
Morgenlied
Zeitangabe , Wetterbericht.
Landwirtschasltiche 'Nach¬
richten Gvmnaftik l
Abendnachrichten
Frübkonzert
-7 .1V Frühnachrichtcn
Zeiiangabe , Wasierilands-
meldungen , Wetterbericht,
Marktberichte Gvmnaftik
Musik am Morgen
Sendepause
,Wiking zwückc« Woge«
und Wolken"
Sendepause
Volksmusik
Bauernkalender und
Wetterberich:
Mittagskouzert
Zeitangabe . Wetterbericht,
Nachrichten
Mittagskouzert
„Allerlei von Zwei bis
Drei"
„Wer recht iu Freude»
wandern will"
Was machen wir am
Sonntag?
„Froher Funk i« r alt und
juug"
Louvcrickt der Woche
„Das Ganze Haiti"
Bunte Manöverbilder
vom V. Armeekorps
Nachrichten
„Der siebte Ball"
Ein Spiel aus der Welt
des Varietes
„Wockenausklaug"
Zeitangabe , Nachrichten.Wetter- und Sportbericht
Tanzmusik
-l .vll Tanzmusik aus
Schallplatte»

Die
Kleine Geschichte aus dem Leben

Von U. Röh
Die schicksalhafte Minute , in der man das

Glück Packt oder es — vielleicht für immer
— ungenützt entgehen läßt , hat schon man¬
ches Leben bestimmt. Eine Minute , die über
das Aus oder Ab einer Lebenskurve ent¬
scheidet, wo eine unsichtbare Waagschale sich
hebt oder senkt.

Christin« Petersen wohnte schon seit drei
Semestern in der kleinen Mansarde oben in
der Baumschulallee. Ebensolange war sie
nicht in ihrer Heimat , irgendwo in einem
kleinen Dorf an der dänischen Grenze ge¬
wesen. Manchmal hatte sie zwar eine un¬
ruhvolle Sehnsucht nach den klaren kalten
Farben ihrer Heimat , nach dem Seetang
und Muschelgeruch am Deich, aber das alles
wurde immer wieder durch den Trubel des
Alltags überdeckt und nur einige Minuten
gingen am Nachmittag ihre Gedanken mit
den Verkehrsflugzeugen nach Norden, weit,
weit fort.

Christin« war jung . Groß und gerade
gewachsen mit den schweren rotblonden
Flechten, die sich unter keinen Hut zwängen
ließen, mit offenen blauen Augen, die die
Klarheit des nordischen Himmels und die
Unergründlichkeit der See erfüllte. Ver¬
trauen mußte man ihr , verlassen konnteman sich aus sie, und Mer wollte sich von
der Stärke , von der Ruhe und Harmonie
ihres Wesens ein Teilchen schenken lassen.
Man war Christin« gut.

Christin« aber lebte ihr Leben zwischen
Traum und Wirklichkeit. Die Wirklichkeit,
das waren Seminare über Mathematik und
Physik mit dem Endziel einer Lehramtsasses,
jorin . Staatsexamen und Doktortitel. Der

Traum war eine unerhörte — ihr selbst
ganz ungewisse — Aenderung ihrer Lebens¬
bedingungen , die sie über sich selbst hinaus¬
führten . Eines Morgens stellte das Schick¬
sal sie vor eine Entscheidungsfrage.

Christina fährt mit ihrem Rad zum Sport¬
platz. Gerade an der großen Tankstelle platzt
der Reifen. Sie schiebt das Rad in die
Werkstätte und wartet draußen in der Mor¬
gensonne, bis der Schaden repariert ist.
Plötzlich fährt eine elegante Limousine,
schwarz mit leichtem silbernen Absatz, vor
die Tankstelle. Christina , die ganz in das
schwarze Wunder versunken ist, geht lang¬
sam um den Wagen herum. Sie bemerkt
gar nicht, wie eine Tür zugeworfen wird
und ein Herr seinerseits das blonde Mäd¬
chen betrachtet.

Christina liest gerade: l K 23 689, als
„man " sie anspricht.

Da steht also em junger Mann , in kurzen
Kniehosen und einem offenen Polohenid mit
aufgekrempelten Äermeln und guckt Christina
prüfend an. Bevor sie etwas sagen kann, geht
ein richtiges kleines MG .-Feuer von Fragen
und Befehlen auf sie los.

Er käme aus Berlin (siehe Wagennummer)'
und sei seines Zeichens Regisseur. Wenn Chri¬
stina studiere, so sei das vielleicht eine ganz be¬
lehrende, aber wenig aussichtsreiche Angelegen¬
heit für eine Frau wie sie. Moment mal, er
müsse schnell einige Photos und Pläne zeigen.

Aus dem Innern des Wagens kommt eine
riesige Mappe hervor und dann sitzen Christina
und der Fremde auf dem Trittbrett . Aufnah¬
men, Kostümentwürfe, Manuskripte häufen sich
auf verschiedenen Stapeln . Christina fragt und
bekommt knappe Aufklärungen: Ein Film soll
gedreht werden, ein Film , für dessen weibliche
Hauptrolle die passende Besetzung fehlt. Etwas
ganz Neues soll es werden.

„Bitte , lesen Sie folgende Sätze durch, sie

entspringen der und der Handlung. Versuchen
Sie einmal einige Sätze zu sprechen."

Christina sitzt mit fieberheißem Gesicht auf
dem Kotflügel. Kopfschüttelnd steht der Werk¬
meister daneben — das Rad ist lange repariert.
Er wird gar nicht beachtet. Christina sagt, wie
sie die Stelle denkt und spricht sie.

„Haben Sie einen Paß ?"
„Ja ."
„Jetzt hören Sie gut zu. Hier sind meine

Papiere , die Sie sich ansehen können. Ich bin
kein Mädchenhändler, aber ich muß Sie sofort
mitnehmen. Wenn Sie Mut haben . . . und
wenn Sie wollen, dann packen Sie Ihre Koffer
und kommen Sie mit . In drei Stunden
müssen wir weiter fahren."

Die Eltern , das Studium , die Freunde. Das
alles jagt sprunghaft durch den Kopf. Lehrerin
auf der einen Seite und auf der anderen . . .

Die Waagschale des Schicksals schwankt un¬
entschlossen.

„Ich fahre mit !"
Kurzentschlossengeschahen in den nächsten

Stunden noch einige Dinge, die Ueberraschun-
gcn auslösten. Das Telegramm an die Eltern,
die Kündigung bei der Wirtin , ein kurzer Brief
an die Freunde. Und das Fahrrad wurde dem
erstaunten Werkstättenbesitzer vermacht. Alles
in allem, eine Sensation , gelebter Film!

Wer aber ahnt heute, daß die bekannte Dar¬
stellerin einstmals eine zünftige kleine Stu¬
dentin war , und daß ihre Laufbahn in einer
schicksalhaften Minute mit einer Radpanne,
gerade an der Tankstelle, begann?"

Ein einzigartiges Tierhilfswerk
Alljährlich im Herbst, wenn die Schwalben

südwärts ziehen, bleiben in den Orten am
Nordrand der Alpen aus jedem Schwal-
benzug  einzelne der kleinen gefiederten
Luftsealer ermattet zurück. Es sind teils alte

oder kranke, teils auch sehr junge Tierchen,
die sich instinktiv außerstande fühlen, au?
eigener Kraft den Flug über die Alpen fort¬
zusetzen. In früheren Jahren fanden diese
Nachzügler vielfach in den warmen Ställen
der Bauernhöfe Obdach und Nahrung ; aber-
trotzdem überstanden nur wenige die Er¬
kältungsgefahren des Winters . Seit dem
vorigen Jahr haben sich erfreulicherweisedie
deutschen Tierschutzorganisationen der Sache
angenommen und ein Hilfswerk eingerichtet,
das in der Welt wohl einzig dastehen dürfte.
Die ermatteten Schwalben werden überall
von Vogelfreunden eingefangen  und
durch die örtlichen Vereine oder, wo solche
nicht bestehen, durch die Polizei in ent¬
sprechend gekennzeichneten und eingerichteten
Behältnissen mit Post bzw. Bahn an die
Flugleitung der Deutschen Luft¬
hansa  nach München geschickt, die sie in
ihren Flugzeugen nachJtalienbe - l
fördert.  Aus dem Flughafen in Venedig (
gibt es dann jedesmal ein freudig aufgereg¬
tes Gezwitscher, wenn das deutsche Flug-
personal die Behälter öffnet und den ge¬
retteten Tierchen im sonnigen Süden die er¬
sehnte Freiheit wiedergibt.

Heiteres
Die Referenz

Hausherr : „Ja , mein Fräulein , wenn Sie
keinen Bräutigam hätten, würde ich Sie sofort
als Köchin einstellen, aber so muß ich leider
davon absehen."

„Wieso denn? Desto besseres Esten bekommen
Sie doch!"

Ballgeflüster
Sie : „Nicht wahr, mein Herr, es geht doch

nichts über einen hübschen Rheinländer".
Er : „Nanu, mein Fräulein , wer hat IhnA

denn verraten, was ich für ein Landsmann bin.
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